an 


Grudziadzer (Graudenzer) Zeitung. 


Nettobegugspreis: Bei Selbſtabholung in der Erpebition 2,40 Zip. monatlich, bei den Agenturen am Orte 

2,45 Zl., mit Zuſtellung durch die Poſt bei vorheriger Beſtellung durch unſere Expedition 2,64 Zip. monatlich, 

bei direkter Beitellung bei der Poſt und den Erie ſtragern 2,74 Zlp., vierteljährlich 8,21 Z1p,, für die Fr. St. Danzig 

2,75 Dig. Gulden, unter Kreuzband in Polen 3,88 Zlp., nach der Fr. St. Danzig 3,95 Dag. Gulden, 

nach Frankreich 15,— Frank, nach England 5 Schilling, nach den Vereinigten Staaten Nordamerikas 80 Cent. 

Bei höherer Gewalt, Streit, Aussperrung, Betriebsſtörung hat der Bezieher keinen Anspruch auf Nachlieferung der 
Zeitung oder Rückzahlung des Bezugspreiſes. 


Komunalny Bank Pow. w Grudziądzu — Centralna Kasa Rzemieslnie 
Pomorzu w Toruniu. oddzial w Grudziądzu, und Danziger Privat-Aktienbank, Grudziadz und — 


Banttonten: 


Einzelnummer 15 Gr. 


Anzeigen jedes Wort 10 Gro 
die 3 geipalt, Millimeterzeil: 


30 Groſchen. 


n, das erite Wort in Fit 
vor dem Text 75 Gr, im Text 4 


General - Anzeiger für Pommecellen. 


| ft T. Jahrgang 
0 


Anzeigenpreiſe für Polen 


+) im Anzeigenteil die 8 geſpalt. Millimeterzeile 10 Groschen, 
0 dritt 20 Greſchen; b) im Ne tan e 


0 Sr., anſchließend an Text 30 Gr 


für die Freie Stadt Danzig die 8 geſpalt. Millimeterzeile im Anzeigenteil 10 Gro en, die 3 U. 
Millimeterzeile im Neklametei vor Text 75 Groſchen, im 4 i al 
Für Deutſchland 50% 
— Sägen in Zloty oder deren Balut 


ext 40 Groſchen, anſchl. an 
o Aufſchlag, zür das Übrige Ausland 100% Aufſchlag, — 
awert. — Für die Aufnahme von Anzeigen an beſtimmten Tagen 


lägen wird teine Gewähr übernommen. Rechnungen iind \ofort zahlbar. Gerichts⸗ u. Erfüllungsort Grudziadz. 
Poſtſparkaſſe: P. K. O. Nr. 205169 in Borna. 
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Die Kattowitzer Hausſuchung en 


Katowice, 9. Sept. Wir berichteten von Haus ſuchungen, 


die die Polizei in der Kattowitzer Verlagsanſtalt vorgenom⸗ 


men hat und von der Verhaftung von dret Perſonen, die da- 
mit in Zuſammenhang ſtanden. Die Hausſuchungen wurden 
ohne Angabe von Gründen vorgenommen. Jetzt wird von 
polniſcher Seite berichtet, daß es ſich um Spionage zugunſten 
Deutſchlands handeln ſoll. Die Hauptbeteiligten ſollen der 


deutſche Reichsangehörige, Baumeiſter Gudeimut aus Glei⸗ 
witz, der Vizedirektor der Kattowitzer Verlagsanſtalt Lober 
und der Syndikus Dr Bredetk ſein. Die erſten beiden find 
bereits verhaftet, während Dr Bredek geflüchtet ſein ſoll Ein 
zu gleicher Zeit mitverhafteter Chauffeur des Verlages iſt in⸗ 
wc wieder freigelaſſen worden Die Hausſuchungen 
werden ſortgeſetzt. 


Bon der deutichen Erwerbsloſenfürſorge 


Berlin, 9. Sept. Angeſichts der günſtigen Entwicklung 
des Arbeitsmarktes hat der Reichsarbeitsminiſter die allge⸗ 
meine Höchſtbezugsdauer in der Erwerbsloſenfürſorge mit Wir⸗ 
kung vom 12. September 1927 ab grundſätzlich wieder auf das 
regelmäßige Maß von 26 Wochen feſtgeſetzt. Bis zu 39 Wo- 
chen darf die Unterſtützung nur noch in folgenden Berufen ge⸗ 


währt werden: Gärtnerei, Metallverarbeitung und Induſtrie 
der Maſchinen. Lederinduſtrie, Holz- und Schnitzſtoffgewerbe, 
Bekleidungsgewerbe, Angeſtellte. Die Befugnis der örtlichen 
Stellen, zur Vermeidung unbilliger Härten die Unterſtützungs⸗ 
dauer im Einzelfall bis zu 13 Wochen zu verlängern. bleibt 
unberührt. 


Auftöſung von Truppenteilen in Trier 


Mainz, 9. Sept. Wie der „Mainzer Anzeiger“ meldet, 
werden in Ausführung der in Ausſicht geſtelllen Verminderung 
der Zahl der Beſatzungstruppen die Dienſtſtellen und der Stab 
des in Trier befindlichen 33 Armeekorps aufgelöſt. Der eben⸗ 
falls in Trier ſtationierte Stab der Halbbrigade der Maſchi⸗ 


nengewehrabteilung und das 10. und 12. Bataillon der Ma⸗ 
ſchinengewehrabteilung verfallen gleichfalls der Auflöſung. 
Das 52. Geniebataillon wird nach Toul und das bisher in 
Kreuznach befindliche Hauptquartier der 41. Infanteriediviſion 
nach Beſancon verlegt. 


Abbruch der englifch-ruifiihen Gewerkſchafts beziehungen 


London, 9. Sept Die engliſchen Gewerkſchaſten ſind dem 
Beiſpiel der engliſchen Regierung gefolgt und haben, wenn 
auch natürlich aus anderen Gründen, auf dem Gewerkſchafts⸗ 
kongreß in Edinburg mit 2 551 000 gegen 620 000 Stimmen 
den Abbruch ihrer Beziehungen zu den ruſſiſchen Gewerkſchaf⸗ 
ten beſchloſſen. Zur Begründung des dem Gewerkſchaftskon⸗ 
greß zur Abſtimmung vorgelegten Beſchluſſes des Generalrats, 


der einſtimmig den Abbruch der Beziehungen verlangte, führte revolutionäre Bewegung verlangten, die 


ſich herausgeſtetzt, daß es unmöglich fei, länger mit den ruſſi⸗ 
ſchen Gewerkſchaften zu verhandeln. Der Grund dafür ſei 
einſach der, daß die ruſſiſchen Gewerkſchaften eine völlig an⸗ 
dere Auffaſſung von den Funktionen der Arbeiterpartei als die 
engliſchen Gewerkſchaften hätten. Es fei der Grundſatz der 
engliſchen Arbeiterbewegung, ihre Ziele auf fonftitutionellem 
Wege zu verfolgen, während die ruſſiſchen Gewerkſchaften eine 
außerdem nur in 


Eitrine, der Sekretär des Generaltates, u. a, aus: Es habe ihrem Sinne revolutionär fein dürfe. 


Ruffiigde Aufträge an die Danziger Werftinduſtrie 


Danzig, 9. Sept. Wie der ſowjetruſſtſche Generalkonſul 
im Danzig, Dr. Kalina, dem Senat der Freien Stadt offiziell 
mitgeteilt hat, ift bei der Neuaufſtellung des Wirtſchaftsplanes 
der Sowjets für das Geſchäftsjahr vom 1. Oktober 1927 bis 
80. September 1928 Danzig beſonders berückſichtigt worden. 
Zunächſt wurden 1 Million Goldrubel für Aufträge an die 
Danziger Werſtinduſtrie zur Verfügung geſtellt. Die Werften 


müſſen die Aufträge in freier Konkurrenz hereinzubingen ver⸗ 
suchen. Der Senat will ihnen jedoch nötigenfalls Mittel aus 
der Erwerbsloſenfürſorge zur Verfügung ſtellen. Auch zur Lei⸗ 
tung eines größeren Teils des Exports über Danzig tft die 


Sowjetregierung bereit, ſobald die Frage der ſogenannten un- 
gebrochenen Tranſittarife von Rußland über Polen nach Dan⸗ 
zig geklärt ijt 


Vebergriff italieniſcher Faſchiſtenmiliz 


Paris, 9. Sept. Ein neuer Uebergriff der faſchiſtiſchen 
Miliz an der franzöſiſchen Grenze wird aus Nizza gemeldet. 
Ein Bauer von St. Sauveur beſitzt auf italieniſchem Gebiet 
eine Hütte, in weiche er vor einigen Tagen mit ſeiner Frau 
Uberſiedelte, um Feldarbeiten zu erledigen. In der Nacht 
topften Leute an die Tür und baten um Einlaß, weil fie fidh 
verirrt hätten. Als der Bauer öffnete, drangen mehrere fa⸗ 


ſchiſtiſche Milizſoldaten, die ſich im Schatten der Bäume ver⸗ 
borgen hatten, in das Haus und führten den Mann gewalt⸗ 
ſam nach der nächſten italieniſchen Grenzwache. Der Verhaf⸗ 
tete wird beſchuldigt, einen Heuhauſen in Brand geſteckt zu 
haben den ein anderer Franzoſe auf halieniſchem Gebiet anf 
geſchichtet hatte. Die franzöſiſchen Zeitungen proteſtieren gegen 
dieſen neuen Zwiſchenfall. p 


Ciemencean gefund 


Paris, 9. Sept. Eine Depeſchenagentur hat vor einigen 
Tagen die Meldung gebracht, daß Clemenoeau wieder ſchwer 
erkrankt ſei, und daß die Aerzte auf ſeinen Landſitz in der 
Vendée berufen worden feien. Die Nachricht ift, wie der Pa- 
riſer Korteſpondent des „B. T.“ meldet, ſalſch. Von einer 
Erkrankung Clemenceaus iſt nichts bekannt. 


Bootsunglück ungariſchen Geſandt⸗ 
ſchaftsperſonals 
Budapeſt, 9 Sept. Aus Konſtantinopel wird berichtet. 


Das Büroperſonal der ungariſchen Geſandtſchaft, Kanzler Ru⸗ 
Dolf Kerminciezty, Sekretär Wilhelm Kattauer mit Frau und 


Tochter und die Stenotypiſtin Eva Geiger, wurden auf einem 
Bootsausflug auf dem Marmara⸗Meer von einem Unwetter 
überraſcht. Das Boot ſchlug um und die Inſaſſen ertranten. 
Der einzige Ueberlebende iſt der Bootsführer der nach 2 Stun⸗ 
den von einem Dampfer aufgenommen wurde. Die Leiche der 
Eva Geiger wurde geborgen, während die übrigen noch nicht 
aufgefunden werden konnten. 


Die Verluſte bei den indiſchen 
Religionskämpfen 
Allahabad, 9. Sept. Die Verluſte der Unruhen in Nag- 
pur betragen bisher 25 Tote und 180 Verletzte. Die Lage hat 
fich gebeſſert. Hindus und Mohammedaner haben ſich beruhigt. 


ERLERNT EN EEE UT SIERT SCHERE EEE 


der Handelsminifter auf der Oftmeſſe 


Anläßlich der Eröffnung der 7. Oſtmeſſe in Lwow ergriff 
der Miniſter für Handel und Induſtrie, Ing. Kwiatkowski, 
das Wort zu folgender Anſprache: 

„Lwow und mit ihm ganz Polen begehen heute die feter- 
(Boe Eröſſnung der 7. Oſtmeſſe. 


Schon allem die Tatſache, 


daß die Oſtmeſſe nicht nur diefe fieben Jahre — dieſe Zeit 
dürfte genügen, jedes künſtliche Unternehmen, das ſich nicht 
auf gefunden und feften Grundlagen ſtützt, zu erſchüttern — 
durchzuhalten vermochte, ſondern überdies noch ihr Programm 
von Jahr zu Jahr erweiterte, es aktualiſterte und idm ein 
beſonderes Gepräge verlieh, zeugt davon, daß die Oftineffe im 
Lwow fo wie jede andere wertvolle Idee ihre Zettprode mit 


Eriolg besteht und eine große Rolle im Wirtſchaſtsleben We- terlag im Vergleich mit den 


Ez 
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lens ſpielt und ſpielen wird. So wie der Weiten Europas ein 
natürlicher Abſatzmarkt für polniſche Rohſtoffe, Halbfabrikate 
ſowie landwiriſchaftliche Erzeugniſſe iſt, jo bieten ſich auch jiis 
die polniſchen Induſtrieerzeugniſſe gerade im Oſten und im 
Süden große Abſatzmöglichteiten. Die poluiſche Produktion 
hat in dieſer Beziehung natürliche Referenzen. die kein Lanz 
jhon allein mit Rückſicht auf die geographische Lage beſitzen 
kann. Die Oſtmeſſe muß als Vorbereiterin einer realen Er- 
porttätigkeit eine immer größere Rolle ſpielen, doch damit ifi 
ihre Aufgabe noch nicht erfüllt; die Oſtmeſſe iſt außerdem vor 
allem ein Barometer der Wirtſchaftstonjunktur, gewiſſermaßen 
des wirtſchaftlichen Organismus und der Piyche Ebenio wie 
bei anderen Erſcheinungen des ſozialen Lebens, darf auch bin- 
ſichtlich der Wirtſchaftsprobleme das pfychiſche Moment nicht 
außer Acht gelaſſen werden, Der Glaube an den Erfolg ſpornt 
zur Initiative an, dieſe wiederum zur Produktion und die 
Produktion ſucht den Konſumenten. 

Wenn wir heute einen kurzen Blick auf das vergangene 
Jahr werfen wollen, ſo müſſen wir in objektiver Weiſe feſt⸗ 
fellen, daß dies ein Jahr der ſchnellen Konſolidierung. der 
Wirtſchaftsverhältniſſe trotz der ſchweren inneren Bedingungen 
geweſen iſt. Es war ein Jabr, in dem der Glauhe an die 
eigene Kraft, an die eigene Produktionsfähigteit erwacht tit 
und in dem die ſchwerſten Kriſen des Wirtſchaftslebens über⸗ 
wunden und die größten Erfolge erzielt worden ſind Die 
Valuta des Staates wurde ſtabiliſiert, und die Stabiliſierung 
durch Reſerven im In⸗ und Auslande derart gefeſtigt, wie 
noch nie zuvor. Das Budget iſt nicht nur auf realer Grund⸗ 
lage ausgeglichen, ſondern ergab noch überdies einen erheb⸗ 
lichen Ueberſchuß, welcher die Inangriffnahme der erſten grö⸗ 
ßeren ſtaatlichen Inveſtitionen ermöglichte Hinſichtlich der 
Produktion von Kohle, Eiſen Stab! und Textilerzeugniſſen 
haben wir in dieſem Jabre nicht nur die Ziffern des vergan⸗ 
genen Jahres, ſondern ſogar auch die des Jahres 1925 über- 
ſchritten. Im erſten Halbjahr 1927 wurden auf unſerem In⸗ 
landsmarkt faſt drei Millionen Tonnen Kohle und über 
150 000 Tonnen Eiſen mehr verbraucht als in demſelben 
Zei abſchnitt des Vorjahres. Bedeutend geſtiegen ift auch der 
Verbrauch von Zucker Textilien. Lederwaren und Bauma⸗ 
terial Gleichen Schritt damit hielt die Entwicklung des Ex⸗ 
ports ſowohl in wert- als auch in mengenmäßiger Beziehung. 
Selbſtverſtändlich hat mit Rückſicht auf dieje bedeutende Be⸗ 
lebung auf dem Inlandsmarkt auch der Imvort erheblich zu⸗ 
genommen und damit eine allgemeine Belebung der in'erna u ſo⸗ 
nalen Handels beziehungen mit Polen mit fih gebracht Alle 
dieſe Erſcheinungen ſtehen nicht getrennt da, ſie ſind im Ge⸗ 
genteil unzertrennbar mit dem geſamten polniſchen Wirtſchafts⸗ 
leben verknüpft So griff denn auch eine bedeutende Be'er 
bung der Sparſamkeit Platz. Die Kredite und der Geld⸗ 
umſatz find bedutend erweitert worden, und die Arbeitsloſiakeit, 
dieſes ſchwerſte Nachkriegsübel, hat eine erhebliche Abnahme 
erfahren Dies find vor allem Errungenſchaften der ganzen 
Bevölkerung die im günſtigen Moment die größten Anſtren⸗ 
gungen auf wirtſchaftlichem Gebiet im Glauben an die ei⸗ 
gene Kraſt gemacht hat, doch möchte ich feſtſtellen, daß dieſe 
günſtigen Erſcheinungen des Fortſchritts und der wirtſchaft⸗ 
lichen Entwicklung, die ohne fremde finanzielle Hilfe herhbei⸗ 
geführt worden find, uns zumindeſt nicht berechtigen, ſorglos 
in die Zukunft zu blicken. Im Gegenteil müſſen wir uns 
immer vor Augen halten. daß allein die Schaffung der henti- 
gen Lage viel Arbeit, Anſtrengung Opfer. Diſziplin und Ge- 
duld erfordern mußte. Die Nachkriegskonfunkturen find im- 
mer noch von kurzer Dauer nur mit Anſtrengung aller Kräfte 
können ſie auf dem Inlandsmarkt aufrechterhalten werden. 
Erſte Aufgabe auf dieſem Gebiet iſt die Ermäßigung bzw. die 
Stabiliſterung der Preiſe Jeder Verſuch. die Preiſe zu er 
böhen ift die Vorbereitung einer neuen Krtſe Stabiliſſerung 
der Preiſe tft Stabiliſterung der Konjunktur, Vergrößerung der 
Aufnahmeſähigkeit des Inlandsmarktes und der Exportfãhig⸗ 
feit, Steigerung der Produftion Ermäßigung der Produk, 
tionskoſten und Steigerung des Produktionserlöſes. Die Preis⸗ 
politit war. was die Inlandsproduktion anbelangt 
im vergangenen Jahre ſehr gemäßigt. Der 
Inder fir Engrospreiſe der Induſtrieerzeugniſſe it im Zanje 
des abgelaufenen Jahres nut unbedeutend gestiegen und me 

vergangenen Jadren geringen 


Schwanrungen. 
wird, dann zweijle ich nicht daran, daß die Oſtmeſſe eine noch 
beſſere Revue werden und der Glaube an die eigene Kraft 


noch mehr gefeſtigt wird. Wir können mit Recht jagen, daß 


das vergangene Jahr der Zeitabschnitt einer energiſchen Ar⸗ 
peit au der Fundierung des wirtihaftlihen Wohles des polni⸗ 
ſchen Staates geweſen iſt. Wenn auch noch nicht alles er⸗ 
reicht wurde, ſo haben wir doch gut gearbeitet und das mit 
Erfolg. Möge die Oſtmeſſe in Lwow ein Anſporn ſein zu ei- 
ner weiteren realen und ausdauernden Arbeit auf dem Wege 
zur weiteren wirtſchaftlichen Aufrichtung unſeres Staates. 
Einer der Faktoren der Erkenntnis dieſer Wahrheit jol die 
Oſtmeſſe in Lwow ſein, der ich im Namen der Regierung Er- 
ſolg wünſche und die ich hiermit für eröffnet erklüre.“ 
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Politiſche Nachrichten. 
Polniſch⸗deutſche Wirtſchaftsbeſprechungen. 

Wie die Berliner „Konjunktur⸗Korreſpondenz“ meldet, 
find die offiziellen Verhandlungen zwischen Deutſchland und 
Polen über einen Handelsvertrag bisher noch nicht aufgenam⸗ 
men worden, da men die Genfer Tagung erft abwarten will. 
Man bofft aber, daß in den Darauf folgenden Wochen die Wer 
dandlungen in Gaug kommen. Inzwiß haben Beſpre⸗ 
chungen zwiſchen deutſchen und polniſchen Wirtſchaſtsführern 
flattgefunden und werden demnächſt vorausſichtlich in Verlin 
wieder aufgenommen werden. 

Die deutſchen Minderheitsſchulen in Polen. 

Nach einer Verordnung des Woiwoden von Schleſien ſoll⸗ 
ten die Kinder, deren Aufnahme in eine Minderheitsſchule für 
zuläſſig erklärt worden war, im der Zeit vom 1. bis 3. Sep⸗ 
tember den deutſchen Schulen zugeführt werben. Dieſe Ver⸗ 
orduung iit in einer ganzen Reihe von Gemeinden überhaupt 
nicht beachtet worden. 
dieſer Verordnung nichts zu wiſſen. Auf eine Interpellation 
des deutſchen Sejmabgeordneten Franz und des Leiters des 
Schulweſens beim Deutſchen Volksbund hat der Woiwode die 
ſofortige Abſtellung dieſer Mängel zugeſagt. 

Der Friedenskongreß in Würzburg. 

Der vierte Verhandlungstag des 7. internationalen demo⸗ 
kratiſchen Friedenskongreſſes in Würzburg trug teilweiſe einen 
recht ſtürmiſchen Charakter Der Kongreß nahm im weiteren 
Verlauf der Verhandlungen eine ganze Reihe von Entſchlie⸗ 
pungen betreffs der Rheinlandbeſatzung, Minderheitspro⸗ 
bleme, Kriegsdienſtwerweigerung, Abrüſftung und Raſſenpro⸗ 
bleme an. Der Abend brachte im größten Saale Würzburgs 
eine überfüllte Maſſenkundgebung, die unter dem Motto „Nie 
wieder Krieg“ ſtand und die von Profeſſor Quidde geleitet 
wurde. Für England ſprachen Charles Weiß und W. Smith 
(Arbeiterpartei), die unter ſtarker Betonung der Notwendig⸗ 
keit der Mitarbeit der Intellektuellen am Friedenswerk ſpra⸗ 
chen. Die wirkungsvollſte Rede kam von Profeſſor Dr. Ude, 
dem bekannten katholiſchen Geiſtlichen und Profeſſor der Ethik 
an der Univerſität Graz. Mit einem an Fanatismus grenzen 
den Feuer forderte det Redner die Erneuerung der Welt im 
Geiſte des wahren Chriſtentums. Er ſchloß mit dem Ruf: 
Schafft Gerechtigkeit, und der Friede ft daf Nach kurzen Aus⸗ 
führungen des Spaniers Imenez ſprach abſchließend Marc 
Sangnier, der in warmherzigen Worten die Friedens freunde 
der ganzen Welt zur Mitarbeit aufforderte. 

Spionageprazeß in Leningrad, 

Im Prozeß gegen die 26 Spione und Terroriſten vor dem 
Leningrader Gerichtshof legte der Angeklagte Boyer ein Ge⸗ 
ſtändnis ab, daß er in Diensten des engliſchen Kapitäns Boyce 
geſtanden habe. In Finnland war Boyer im Spionagedienſt 
gegen Finnland tätig Die Engländer intereffierten fich für 
den finnländiſchen Flotten bau und den Zuſtand der ſinniſchen 
Schiffe. Auf dieſem Gebiet wurde Boyer von ſeinem Schul⸗ 
tameraden, dem finniſchen Major Emeleus, umterſtützt. Die 
Berichte Boyers aus der Sowjetunion wurden über die Adreſſe 
des finniſchen Vertreters in Reval, Holten, durch Emeleus 
we ergeleitet. Auch die Angeftellten des finniſchen Konſulats 
in Leningrad, Sindſtedt und Kerten, vermittelten den Brief 
wechſel, ebenſo eine gewiſſe Marie Holenen, die in Wiborg 
lebte. 

Gegen neue Sacco⸗Banzetri⸗Fälle. 

um eine eventuelle Wiederholung des Sacco-Vanzettt⸗ 
Falles zu verhindern, übernahm der mexikaniſche General⸗ 
konſul in New⸗York die Verteidigung der vier Mexikaner, die 
eines Sprengſtoffvergebens beſchuldigt werden Bei der Un⸗ 
terſuchung der Bombenexploſton im Brooklyner Gerichtsge⸗ 
bände verhaftete, wie bereits gemeldet, die Polizei ſechs Latein- 
amerikaner, in deren Beſitz ſich verdächtiges Material und 
Stadtpläne New-Norks und Waſhingtons befanden, auf denen 
das Untergrundbahnſyſtem und die öffentlichen Gebäude be- 
ſonders markiert waren. Vorläufig ſcheint das Belaſtungs⸗ 
material geringfügig zu ſein. Die Angelegenheit gewinnt ins 
ſofern Bedeutung, als Mexiko ſich für die Verhafteten einſetzt 
wodurch die Anwendung der Methoden. wie fie gegen Sacco 
und Vanzetti gebraucht wurden, unmöglich werden. 


Unpolitiſche Nachrichten 


Gerüsteinsturz im Moabiter Elektrizitäts werk. 

Ein schwerer Betriebsunfall ereignete sich auf dem 
Gelände des städtischen Elektrizitätswerk am Fridrich- 
Krause-Ufer in Moabit. 

Mehrere Bauhandwerker waren auf einem Gerüst 
mit Reparaturarbeiten im Innern eines Schornsteins be- 
Stäftigt. Aus bisher noch unbekannter Ursache geriet 
das Gerüst plötzlich ins Schwanken, stürzte zusammen 
und begrub die Arbeiter unter sich. Zwei der Bauhand- 
werker, der Maurer Paul Rathei aus der Pücklerstrasse 
9 und der Maurer Albert Stolzenburg aus der Esplana- 
destrasse in Pankow erlitten schwere innere Verletzun- 
gen und mussten von der Feuerwehr, die mit mehreren 
Zügen nach der Unfalistelle anrückte nach dem benach- 
barten Virchow-Krankenhaus gebracht werden Die 
übrigen Arbeiter kamen mit geringfügigen Hautabschür- 
fungen davon und konnten sich nach Anlegung von Ver- 
bänden nach ihren Wohnungen begeben, e 


Wenn dieſe Linie auch weiterhin beibehalten 


Die Schulleiter erklärten einfach, von 


Europa-Rundflug eines russischen Fliegers. 

Ganz unerwartet traf heute morgen ein Flugzeug 
der deutsch-russischen Luftverkehrs-A. G. „Deruluft“ 
aus Moskau kommend auf dem Flugplatze in Königsberg 
ein. Der Führer des Flugzeuges, Nikolaus Schebanoff, 
der früher schon einen Rundflug unternommen hatte, 
will einen neuen Rundflug über Königsberg Wien 
Prag Paris Berlin- Kopenhagen — Stockholm — Re- 
val Leningrad und Moskau in 4-5 Tagen unterneh- 
men. Die Flieger beabsichtigen nur ganz kurze Zeit 
hierzubleiben. | 

Ein neuer Massenmörder? l 

Im Keller eines Hauses in Essen fand man einen 
Sack, in dem sich Teile einer weiblichen Leiche beian- 
den. Es ist anzunehmen, dass der Mörder die anderen 
Teile in einem neben dem Keller befindlichen Ofen ver- 
brannt hat. Als Täter wurde ein Arbeiter namens Ba- 
gosat festgestellt, bei dem man einen mit Blut besudel- 
ten Hokzkoffer und blutige Frauenkleider vorfand. Bago- 
sat ist flüchtig und wird von der Kriminalpolizei steck- 
brieflich verfolgt. | 

Zwei Todesopfer einer Pilzvergiitung. 

Nach dem Genuss von Pilzen sind in Mainz vier 
Personen lebensgefährlich erkrankt, zwei von ihnen sind 
in der verflossenen Nacht gestorben. 

Ein Kampf im Eisenbahnabteil. 

Ein noch nicht ganz aufigeklärtes Verbrechen hat 
sich im Expresszug Paris Boulogne ereignet. In einem 
Abteil des Zuges war zwischen mehreren Reisenden 


ein Streit entstanden, in dessen Verlauf es zu einer Mes- 
serstecherei kam, bei der drei Personen verletzt wur- 
den. Ein vierter Mann wurde bei dem Streit getötet 
und sein Leichnam durch die Tür des Zuges auf das 


| 


| 
| 


Gleis geworfen. Dem Mörder gelang es, aus dem Zuge! 


zu springen, nachdem dieser auf ein von den Reisenden 


gemeinpolizeilichen leichtathletiſchen Konkurrenzen 


— Lino Apollo. 1) „Das Gaſthaus zur Ehe“, erotiſches 
Drama in 12 Atten, mit Marie Kid, Alexander und Mie ren⸗ 


dorff. 2) „Auto Nr. 13 13 13“, Poſſe mit Richard Dig. Zu⸗ 


ſammen 22 Akte. 


— Zur Stillung des Wohnungshungers. Im „Slow 
Pomorskie“ wird mit Recht auf die leerſtehende Kaſerne an den 
Radzynska (Rehdenerſtr.) als eine zur Unterbringung vieler 
wohnungsloſer Familien geeignete Stätte hingewieſen. Die 
Kaſerne, gie ſ. Zt. durch das Verkehrsminiſterium angekauft 
worden fei, enthalte 25 2⸗Zimmerwohnungen nebit Küchen 
Wenn das Miniſterium der Kaſerne nicht bedarf, möchte es fie 
der Stadt, die mit fo erheblichen Koſten dem Wohnungsman⸗ 
gel zu ſteuern ſich bemühe, dennoch aber dieſem Ziel nur lang⸗ 
ſam näherkomme, zwecks Vermietung an Familien ohne eig⸗ 
nes Heim, wenn auch nur auf einen gewiſſen Zeitraum (viela 
leicht ein oder zwei Jahre) pachtweiſe überlaſſen. Das Mini⸗ 
ſterium würde damit des heißen Dankes vieler jetzt irgendwo 
bei Verwandten uſw eingepferchter Menſchen ſicher ſein. 

— Sporctüchtige Angehörige der Grudziadzer Polizei reis 
ſten am Donnerstag nach Warszawa, um an den dortigen all⸗ 


) teilzuneh 
men. Unter den an dieſen mitwirkenden Polizeibeamten be⸗ 


finden ſich die beiden leiſtungsfähigen Sportler Herman und 


Pomorski, die kürzlich bei 
in Torun Lorbeeren ernteten. 


8 Mit der Herſtellung des Pommerellen⸗Fülms, der, wie 
mitgeteilt, auch die induſtrielle und kommerzielle Bedeutung 
unſerer Woiwodſchaft verbildlichen fo, wird demnächſt begon⸗ 
nen. Mit Rückſicht auf die große Wichtigkeit der Propaganda 
im Wirtſchaftsleben wendet ſich die Grudziadzer Handelstam⸗ 
mer an alle Firmen ihres Bezirks mit dem Erſuchen, an dem 
für Pommerellen ſo nutzbringenden Werke ſich beteiligen zu 
wollen. Nähere Informationen erteilt die Kammer in den 
Dienſtſtunden. 


dem Woiwodſchaftswettbewerh 


* 


— Ein gutes Inſerat ift der ſicherſte Pfadfinder zum Er 
folg. — Es ift ja wahr: Zeitungsanzeigen folten Geld; dieſes 
Geld ſchafft vielleicht nur einzelne Kunden für heute, mehrere 
für morgen bereitet aber dadurch, daß es unſere Firma allge⸗ 
mein bekannt macht, ſchon heute unſeren Kundenſtamm für 
ſpäter! — Ein Boden, der nicht mit Inſeraten gedüngt wird, 
läßt ſchwerlich große Kundſchaft wachſen. — Wem nützt die 
Perle in der Muſchel und die gute Ware im Ladenjach? Zeige 
an, was du verkaufen willſt! — Perſönliche Offerte tit eine 
Angel: ein Fiſch beißt vielleicht an. Eine gute Zeitungs⸗ 
anzeige im richtigen Augenblick aber wirkt wie ein Netz 


— Die Mietsſütze im 4. Vierteljahr 1927. Im vierten 
Vierteljahr 1927 bleiben die Mietsſätze für die Einzimmer⸗ 
wohnungen mit 43 Prozent der Vorkriegsmiete unverändert. 
Sie betragen für Zwei- und Dreizimmerwohnungen 90 Pro- 
zent, für Vier⸗ bis Sechszimmerwohnungen 95 Prozent Den 
vollen Vorkriegswert mit 100 Prozent haben, nominell we⸗ 
nigſtens, die Mietsſätze für Wohnungen mit 7 Zimmern und 
darüber, ſowie für alle Läden erreicht, d. h. ab 1. Oktober. 


— Ueber zuläſſigen Abzug vom Gehalt hat ein Thorner 
Kaufmannsgericht folgende Entſcheidung gefällt: Ein Hand- 
lungsgehilfe, der zum 1. Juli engagiert war, konnte wegen 
Erkrankung die Stellung erſt eine Woche ſpäter antreten Der 
Geſchäftsinhaber zog ihm die 8 Tage vom Gehalt ab Das 
Kauſmannsgericht ſprach jedoch dem Gehilfen das Gehalt für 
die 8 Tage zu. Dauert die Krankheit aber länger, und hat der 
Geſchäftsinhaber das ganze Krankengeld gezahlt, dann ifi er 


gegebenes Notsignal hin seine Fahrt verlangsamt hatte. berechtigt, vom Gehalt denjenigen Bettag in Abzug zu brina 
Die drei Verwundeten konnten ihre Fahrt fortsetzen den, den der Gehilfe aus der Krankenkaſſe erhalten hat 


und ihr Reiseziel erreichen. Eine Untersuchung ist ein- 


— Bei Erkältungen, Grippe, Halsentzündung, Nerven⸗ 


geleitet, um die näheren Umstände des Kampfes im Ei- ſchmerzen, Gliederteißen tut man gut mit einem halben Glas 


senbahnwagen aufzuklären. 
Das Attentat auf den Luxuszug aufgeklärt. 


natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers für tägliche Darm⸗ 
entleerung zu ſorgen Nach Urteilen der Univerſttätskliniken 
zeichnet ſich das Franz⸗Joſef⸗Waſſer durch ſichere Wirkſamleit 


In Parthenay (Deux-Serres-Departement) ist ein bei anzenehmem Gebrauch aus. In Apoth. und Drog. erh. 


Mann verhaftet worden, der im Verhör gestand, der 
Urheber des vor einigen Tagen verübten Attentates ge- 
gen den Luxuszug Paris Bordeaux zu sein. Der Mann, 
der bereits fünfzehnmal, davon einmal zu zehn Jahren 
Zuchthaus wegen Brandstiftung, worbestraft ist, gab an, 
dass er allein gehandelt habe. Diese Angabe sowie eine 
andere Aussage des Mannes, der sich in betrunkenem 
Zustande befand, lassen es aber zweifelhaft erscheinen, | 
ob der Verhaftete tatsächlich das Attentat verübt hat 
In einem Metallpailiettenkleid verbrannt. 

Ein Unglücksfall ereignete sich in dem bekannten 
Pariser Vergnügungslokai Folies Bergeres. Die kaum 
jährige Künstlerin Gaillard die in einer Revue ein mit 
Metalipailletten verziertes Kleid trägt, berührte eine 


200-Volt-Leitung und erlitt solch schwere Verletzungen, durch die Nafe, 


dass sie nach wenigen Stunden starb. 


Aus Stadt und Land. 


Grudziadz (Graudenz), 10. September 1927. 
T BWaflerftand der Weichſel am 9 September 


Krakö p. — — (3,48) Grudziadz + 3,31 (3,26) 
Zawichoſt. + — (1,85) Kurzebrack + 3,94 (3.27 
Warszawa 2,16 (3,53 Montau . + — (23,45) 
Plock 1,92 (2,66) | Bieckel . + 3,60 (2,66 
Toruń - + 3,27 (3,94) | Tem’. -» + 3,34 (2,28 
zordon. . + 3,68 (3,70) | Einlage + 2,60 (222) 
Chelmno + 3,64 (3,32) Schiewenhorft+ 2,50 (2,36) 


(Die in Klammern angegebenen Zahlen geben der 
Waſſerſtand vom Tage vorher an). 

Heute, Sonnabend, morgen 8 Uhr betrug der Waſſer⸗ 
ſtand ca. 3,50 Meter fiber Null. Das Waſſer fällt weiter 
Apotheken ⸗Nachtdienſt. 

Vom 10-16, September Apita pod Lwem (Dötwen⸗ 
Apothete), Pansta (Herrenſtr.). 

— Lino Orzel, 1) Der große Ufaftlm „Eine Dubarry“ 
von heute“, nach dem Roman von Ludwig Niro, mit Maria 


oder Schnaps. 


— Geſundheits⸗Merkblatt für Schullinder (nach der „Me⸗ 
diziniſchen Wochenſchrift“). 1) Waſche dich frühmorgens gut 
und den Körper gründlich ab. Vor jeder Mahlzeit reinige 
deine Hände. Halte deine Nägel ſauber Vor dem Zubett⸗ 
gehen waſche den Schmutz des Tages von deinem Körper mit 
viel Waſſer und Seife. 2) Putze die Zähne morgens und 
ahends. 3) Nimm jede Woche ein Vollbad oder waſche we⸗ 
nigſtens den ganzen Körper mit kräftiger Bürſte. 4) Iß lang⸗ 
jam und kaue gut Iß viel Gemüſe. Trinke nie Bier, Wein 
5) Bürſte täglich deine Kleider (aber nicht 
im Zimmer). Reinige deine Schuhe vor dem Betreten der 
Wohnung und der Schule. 6) Geh frühzeitig zu Bett; ſchlafe 
lange, am beiten bei offenem Fenſter 7) Bewege dich täglich 
einige Zeit im Freien. Halte dich grade. Atme tief 8) 
Spucke niemals auf den Boden. 9) Hufte und nieſe niemans 
dem ins Geſicht, halte ein Tuch oder die Hand vor. Atme 
10) Verrichte regelmäßig deine Notdurft. 
Waſche deine Hände hinterher. 


— Das polniſche Geſetz über Gewährung von Stnats⸗ 
garantien vom 1. Juli 1925 (Dziennik Uſtaw Nr. 68) ift Dei 
Artikel II im Wortlaut des durch die Verordnung vom 17. 
Mai 1927 feſigeſetzten Textes durch eine ſoeben im Dziennik 
Uſtaw (Nr 74) veröffentlichte Verordnung des Staatspräſiden⸗ 
ten wie folgt ergänzt worden: Für Verpflichtungen phyſiſcher 
und Rechtsperſonen, die aus Operationen im Außenhandel re⸗ 
ſultieren, darf die ſtaatliche Garantie insgeſamt ein ſtändiges 
Kontingeat von 12.5 Millionen Gold zloty oder deren Gegen⸗ 
wert nicht überſteigen. Dieſe Verordnung ift am 26. Auguft 
in Kraft getreten. 


— Wegeſperrung. Infolge begonnener Renovierungs- 
betten auf der Woiwodſchaftschauſſee Grudziadz—Laſm 
(Strecke Rogozuo Zamek-Nogozno Wies [Schloß Roggen⸗ 
bauſen bis Dorf Roggenhauſen]) muß der Autoverkehr über 
Gardeja (Garnſee) und der leichte Wagenverkehr über die an. 
liegenden Landwege ſtattfinden. Die Aus beſſerungsarbeiten 
werden bis drei Wochen dauern. 

— Ausbruch von Schweineſeuche iſt auf dem Gute Wija 
dizno (Wiederfee), Vr, Grudziadz, amtlich feſtgeſtellt worden 

— Größere Bermeſſungsarbeiten werden zwecks Berichtt⸗ 
gung des Kataſters demnächſt auf den ſtaatlichen Gütern in 


i ; u wies ( den) und Karolewo, Kr. Grudziadz, 
Korda, Paulig, Albers. 12 Akte 2) „Die Blutſchuld“, ameri- Nadzyn | Dorf > = milen bie Werne 


laniſcher Sewiationzfifm, 8 Alte. 
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Bonntag, 11. Sepember. 


Weichſel⸗Poſt. 


zweites Biatt Nr. 197, 
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Meine beiden „Ich“. 
Von Monika Hinrichs. 


Geſtatten Sie, daß ich mich vorſtelle: Mein Name iſt 
„Sie“. Das hat weiter nichts zu bedeuten, als daß ich keine 
„Er“ bin. Und doch liegt darin gerade das Merkwürdige, 
das Sonderbare, daß in dieſer „Sie“ zwei „Ich“ wohnen, 
von dem jedes das ſtärkſte ſein will, nämlich das körperliche 
und das geiſtige, das ſeeliſche „Ich“. Zuweilen machen ſie 
ſich das Zuſammenwohnen recht ſchwer und da ſtellt ſich dann 
heraus, daß das körperliche „Ich“ der Kerkermeiſter des ſee⸗ 
liſchen „Ichs“ iſt. Letzteres rüttelt wohl ab und zu an ſeinen 
Feſſeln, um ſehr bald ohnmächtig zurückgeworfen zu wer⸗ 
den und räſonniert dann: mehr als 50 Jahre bin ich an dich 
körperlichen Klotz gebunden! Wie lange mag's noch dauern, 
bis ich dieſer plumpen Hülle entrinnen kann? Was zwang 
mich, in dir zu wohnen? Allüberall beengſt und bedrängſt 
du mich. 

Mein körperliches „Ich“ weiß darauf keine Antwort, 
pos Geſpräch hört es nicht gern; es fühlt dann allzuſchwer 

ie Erdenſchwere, das Grobe, das Materielle, das Schwer⸗ 
fällige; trotzdem es das ſeeliſche „Ich“ gefangen hält, fühlt 
es ſich nicht glücklich, es eckt überall an und das ſeeliſche 
„Ich“ ſtellt das bei jeder Gelegenheit feſt. Das iſt oft höchſt 
unbequem. Das iſt ſo das Verhältnis zueinander. 
Ganz ſo geht es dem körperlichen „Ich“ auch ſonſt im 
Leben. Alles das, was in dem Leben einer Frau große Rol⸗ 
len ſpielt zuweilen, iſt dieſem „Ich“ verhaßt, ſo das Einkau⸗ 
za von Kleidern, Hüten, Anprobieren uſw. Nie fühlt ſich 
teſes „Ich“ unglücklicher, als wenn es an einem ſolchen 
Meilenſtein anlangt. Wie es das haßt! Bei ſolchen Gele⸗ 
Beten hat es dann den Wunſch, nur einmal einkaufen zu 
ürfen, ohne nach dem Preiſe fragen zu müſſen. Dieſes 
Ich“ muß ſich den Geſchmack ſtets vom Preiſe diktieren laſ⸗ 
ſen. Daher wohl die Abneigung, der Ekel vor dem Einkau⸗ 
fen. Dieſes „Ich“ haßt die Koketterie, die Lüge, den Schein, 
mehr zu ſein, als es iſt. Das dieſes „Ich“ umgebende Mi⸗ 
lieu iſt das, was tauſende und abertaufende vom Geſchlechte 
der „Sie“ umgibt: Kinder, Arbeit, Sorge, ſteter Kampf mit 
der Not ift Lebensaufgabe. Oft droht es zu verſinken in die⸗ 
ſem ſteten Ringen. Das ſeeliſche „Ich“ flieht dann von hin⸗ 
nen und kehrt erſt wieder, wenn das körperliche „Ich“, wie 
man ſo ſagt, über den Berg hinweg iſt. 

In einer ſtillen Stunde naht ſich das ſeeliſche „Ich“, 
rüttelt den zermürbten, erdenſchweren Klotz und flüſtert: 
Komm, laß den Ballaſt, komm in lichtere Sphären! In ſolchen 
Augenblicken hat das ſeeliſche „Ich“ allein das Wort und 
wirkt verſöhnend und beruhigend auf das andere. Es kann 
in kein Zeitmaß gebracht werden, in welch blitzartigen Mo⸗ 
menten es dann Bilder ſieht, fremdartig, ſonnig, ſo bekannt, 
als ob man dort ein Leben verlebt hätte, manchmal ſo ver⸗ 
traut, daß jeder Stein ein Bekannter iſt. Was iſt das? 
Woher dieſe fremdartige Umgebung, die man noch nie geſe⸗ 
hen hat? Woher das Vertraute, das Bekannte von Orten, 
wo man noch nie war? Alles das klingt ſo fern her, ſo fern 
wie ein längſt gelebtes Leben. 

Eigen iſt dem ſeeliſchen „Ich“ ein feinempfindendes 
Schönheitsgefühl, was zu ſteten Unſtimmigkeiten führt, was 
das körperliche „Ich“ zwingt, ſich unterzuordnen; es wird ge⸗ 
zwungen, nur notgedrungen ſein eigen Bild zu ſchauen, es 
haßt den Spiegel und alles, was das körperliche „Ich“ wider⸗ 
ſpiegelt. Es kann es nicht vertragen, wenn Spiegelſcheiben 
und Auslagen ſein Bild zurückwerfen. 

Vor ein paar Jahrzehnten lebte in einer ſüddeutſchen 
Stadt ein Student der ſich das Leben nahm, weil er ſein 
Bild nicht mehr ertragen konnte. Den Spiegel in ſeiner Bude 
hatte er ſtändig mit einem Tuche verhangen. Er ſoll kein 
Adonis geweſen ſein, aber es laufen tauſende mit ebenſo⸗ 
wenig ſchönen Geſichtslarven herum. Er konnte ſeinem Bil⸗ 
de nicht entrinnen. In Schaufenſtern, Kaffees, Bierlokalen, 
überall verfolgte ihn ſein Spiegelbild. Seine Freunde, die den 
geiſtig hochſtehenden Menſchen gern hatten, wandten alles auf, 
ihm dieſe Idee, wie ſie es nannten, auszureden. Er blieb 
dabei, daß ihn ſein Bild verletze und ſeinen Schönheitsſinn 
beleidige. Die Zuneigung ſeiner Freunde hielt er für Mit⸗ 
leid das ſie ihm entgegenbrächten, um ihm über ſeine Häß⸗ 
lichkeit hinweg zu helfen. Ja, er ging ſo weit, daß er 
glaubte, feine Freunde zu blamieren, wenn er unter ihnen 
war. Die Preſſe brachte über dieſen Fall ſpaltenlange Be⸗ 
richte für und gegen. Dieſen Menſchen, den ich garnicht 
kannte, verſtand mein körperliches „Ich“ vollkommen. 

Zwei Punkte ſind, wo meine beiden „Ich“ einig ſind, 
nämlich, daß ſie in Geſellſchaften eine ungeheuere Leere emp⸗ 
finden und unter vielen Menſchen ſtets allein ſind. Auch 
begegnen ihnen Menſchen, wenige, einzelne, denen ihre Sym⸗ 
pathie zufliegt. So ſchleppen ſich denn meine beiden „Ichs“ 
durchs Daſein. Sie harren beide auf den Erlöſer Tod, der 
alle Bande löſt und frei macht, das eine in lichtere Höhen 
ziehen läßt, das andere dahin zurückführt, von wo es nie 
ganz abkommen konnte, zur Erde. 


Frauenmode und Zeitgeiſt. 
è Von Gabriele Schulz. 


Zwei Gegenſätze — nicht wahr? Und doch ſtehen ſie in 
Beziehung zueinander. Denn die Mode iſt nicht ſinnlos an 
ſich, ſondern ſie wird nur ſinnlos gebraucht. Greifen wir ein 

aar Frauenmoden aus verſchiedenen Zeitaltern heraus, ſie 
Be eine deutliche Sprache. Die mittelalterliche Frauen⸗ 
tracht iſt gekennzeichnet durch die ſtrenge Verhüllung des 
Körpers. Das Kleid reichte bis auf die Fußſpitzen, die 
Aermel bis auf die Hände. Der 5 f ſteckte in einer Um⸗ 
hüllung, die nur gerade das Geſicht frei ließ. Alles weiſt 
auf das häusliche Leben, auf die Stellung in der Familie hin. 

Als Karl der Fünfte Kaiſer von Deutſchland war, drang 
die ſpaniſche Mode ein. Pracht, ee und Strenge jind 
ihre Merkmale. Das feierliche Hofleben zwängte Körper 
und Geiſt ein. Eine Frau in ſpaniſcher Tracht 
konnte ſich nicht ungezwungen bewegen. — Spaniens Vor⸗ 

errſchaft ward durch Frankreich abgelöſt. Welch ein Gegen⸗ 
ag! Der Spanier brachte ſchwere Stoffe, ſteife Formen in 
ie Mode, der leichtlebige Franzoſe ſchuf die Geſellſchafts⸗ 
tracht: bunte, glänzende Gewänder von anmutigem Schnitt 


s $ e 
Von allen Künsten ist die grösste Kunst, seine Kunst 


Wichtig zu verwerten, 


und Spitzen — Spitzen, die ſelbſt das Kleid des Mannes zter⸗ 
ten, die den Ton urch ihren Zauber auslöſchten und den 
Menſchen einen leichten, zierlichen — den Geſellſchaftsan⸗ 
ſtrich — verliehen. 

Sie waren alle Genießer, die dieſe Mode machten und 
trugen. Für Feſtſäle, für abgeſperrte, künſtlich angelegte 
Gärten war fie gemacht, nicht für die Natur. Darum trug ſie 
auch den Stempel der Unnatur: gepudertes Haar — Reifrock 
— Schnürbruſt — Stöckelſchuhe — Schönheitspfläſterchen. 
Und dann fegte die Revolution alles fort! Die Loſung jedes 
revolutionären Zeitalters iſt Ungebundenheit, und die drückte 
ſich ſofort in der Frauenmode aus Ein wenig Unnatur blieb 
zurück: die griechiſche Tracht ſollte den Mangel an eigenem 
Stil decken — aber es war dennoch der Ausdruck des freige⸗ 
wordenen dritten Standes 

„Die Biedermeierzeit zeigt deutlich den Uebergang: aller 
lei Steifheit bei den Männern, bei den Frauen der Schuten⸗ 
hut und die vielen Schleifen und Bänder. Die Revolutions⸗ 
jahre 1848 und 49 machten Hals und Kopf noch freier, die 
Kleidung ward loſer — bis dann die ſiebziger Jahre kamen, 
und alles in Unnatur und Unwahrheit hineinſteuerte. Fal⸗ 
ſche Haare, für echt ausgegeben, falſcher Schmuck, lauter Nach⸗ 
ohmungen, dunkle, eintönige Farben auch für die Jugend, 
die doch voll Luſt und Leben war. Es war die Zeit der über⸗ 
ſchwänglichen Romanhelden, der mit allen inneren und äuße⸗ 
ren Reizen geſchmückten Heldinnen in den Familienblättern, 
die Zeit der Gebundenheit der Frau an inhaltlos gewordene 
Formen. Das Chignon, die Tunika, der Volant — das wa⸗ 
ren die Zeichen, die der Zeitgeiſt der Frauenmode aufdrückte. 

Und heute? Wieder Revolutionsgeiſt, der die Unnatur 
fortjagte, den falſchen Putz herunterriß und einfache, natür⸗ 
liche Formen ſchuf, der auch der Frau geſtattete, auf zwei 
Beinen durchs Leben zu gehen und nicht als wandelnde Glocke, 
der Hals und Arme frei machte und den unnützen Tand ver⸗ 
bannte. Aber mit dem Unnützen und Unwahren fiel auch 
manches Gute und Schöne, auch echte Sittſamkeit und Al⸗ 
terswürde — in der Mode wie im Leben. Die Not der Zeit 
ſchuf Einfachheit, die während des Krieges unterdrückte Le⸗ 
bensfreude ließ einen Rauſch von Farben aufblühen, wie man 
ſie kaum je gekannt hat. Das Eintreten der Frauen in 
viele, früher den Männern vorbehaltene Berufe, drückt ſich 
aus in der männerähnlichen Kleidung: dem ſackartigen Man- 
tel, dem ſchmuckloſen Hut. Se ſpiegelt ſich auch die heutige 
Zeit in der Frauenmode wieder. Möchte Einfachheit, Zweck⸗ 
mäßigkeit, Geſundheit ihr erhalten bleiben und hinübergeret⸗ 
tet werden in eine neue Zeit, in der die Frauen neben den 
Männern als gleichwertige, aber nicht gleichartige Glieder 
der Volksgemeinſchaft ihre Sonderaufgabe erfüllen können: 
„Hüterinnen der Sitte, der Schönheit, der Güte und Menſch⸗ 
lichkeit zu ſein.“ 


Die Erziehung der japaniſchen Frau. 
Aus dem Engliſchen von Margarete Friederici. 


- Für Europäer ift es ſchwer, Verſtändnis zu finden für 
den Geiſt, der der favaniſchen Frauenerziehung zu Grunde 
liegt, für dieſes Syſtem, das aus unvordenklichen Zeiten 
ſtammt, das die japaniſche Frau zu einer abſeitsſtehenden 
Raſſe geſtempelt hat, und das erſt in letzter Zeit langſam 
anfängt abzubröckeln. — Die Lovpalität einer höheren 
Macht gegenüber iſt das Gemeinſame, das ſeit der Vergangen⸗ 
heit die japaniſche Geſellſchaft zuſammenſchließt. So wie die 
Frau ihrem Gatten Ehrerbietung zu erweiſen hat, als dem 
Haupt der Familie, ſo muß der Herr des Hauſes ſeinerſeits 
dem Kaiſer Ehrerbietung zollen, und ſein Weib tut es durch 
ihn. Die Familie und jedes ihrer Glieder iſt durch das ge⸗ 
meinſame Band des Gehorſams miteinander verbunden, und 
ſelbſt die Idee der Liebe iſt patriotiſch gefärbt. Gehorſam wird 
daher zur höchſten Eigenſchaft der Frau. Aus ſolchem rigo⸗ 
roſen Familienſyſtem entſpringt notwendig das Ziel der 
Frauenerziehung, die Frau zu einem gehorſamen, unterwür⸗ 
figen Weſen zu machen, ausgeſtattet mit kleinen Liebens⸗ 
würdigkeiten und Reizen, die den Augen der Männer wohl⸗ 
gefallen; daneben bedarf ſie einer genügenden Kenntnis der 
Etikette. Intellektuelle Kameradſchaftlichkeit wird von ihr 
nicht erwartet. Tugend und äußere Reize genügen. 

So befremdend dies für den europäiſchen Geiſt auch ſein 
mag, kann nicht geleugnet werden, daß in der Atmoſphäre, 
die ſolches Syſtem geſchaffen hat, etwas eigenartig Reizvolles 
liegt. Hier iſt Etwas, dem der Europäer, gewöhnt an den 
Lärm und die Haſt des 20. Jahrhunderts, in ſeiner Zurück⸗ 
gezogenheit nur ſchwer nahe kommen kann. Da gibt es z. B. 
eine ganze Wiſſenſchaft für die korrekte Art, ein Buch zu 
überreichen, es entgegenzunehmen, es zu halten, wenn man 
es genommen hat, die Blätter umzuwenden uſw. Würde der 
Europäer die Zeit, deren es bedurfte, ſich eine ſolche Meiſter⸗ 
ſchaft anzueignen, nicht für vergeudet halten? Das alte Er⸗ 
ziehungsſyſtem erwuchs in den feudalen Familien — der 
lapaniſchen Ariſtokratie — und bleibt beſtehen, wo immer 
dies Element noch vorhanden iſt. Hierneben in überraſchen⸗ 
dem Kontraſt findet man Jung⸗Japan: aufgeklärte, ameri⸗ 
kaniſch erzogene Frauen mit kurzem Haar und kurzen Klei⸗ 
dern. In Tokio iſt der Anblick eines Nebeneinanders dieſes 
alten und neuen Typs nichts Ungewohntes mehr. 

Eine Feſte der alten konſervativen Erziehung iſt die Schule 
für Töchter des Adels in Toto. Allerdings ſind auch hier 
ſchon neuzeitliche Strömungen zu verzeichnen. Die Mädchen 
lernen moderne Sprachen; es ſind gut ausgeſtattete Unter⸗ 
richts räume für Chemie, Phyſik und Phyſio ogie vorhanden. 
Einige Züge erſcheinen fogar ſeltſam modern, denn die jungen 
Mädchen werden ee fio in der Schule in denkbar ein- 
fachſte Kimonos zu kleiden. Ueber allem herrſcht jedoch eine 
eiſerne Disziplin, das Beſtreben, alle dieſe Mädchen zu zu⸗ 
friedenen und gehorſamen Frauen zu erziehen. Eine ganze 
Anzahl von Räumen mit mattenbelegten Fußböden und ja⸗ 
paniſchem Hausrat ſind allein dem Studium der Etikette 
vorbehalten: die Art, in der man den Gatten zu grüßen hat, 
in der der Gaſt zu empfangen iſt, in welcher Weise man ſich 
zu jepen und aufzuſtehen hat, wie man knien und die Tee- 
tafje bei der fo wichtigen Teezeremonie halten muß u. a. m. 

Wenn man ein ſolches Erziehungsinſtitut be ichtigt hat, 
wird man das japaniſche Theater ſchon etwas beſſer grei- 
fen. Beim Anblick einer Schar Geiſhas, die, aus den Kuliſſen 
kommend, ſich verbeugen, geziert ewegen und mit kleinen 
Schritten trippeln, glaubt man Puppen vor ſich zu ſehen. 


Philister heisst ein jeder, der die Liebhabereien des an- 
dern nicht mitmacht. 


Jubiläum als Buchbindermeiſter. Sie hat als erſter Y 


>e elbgeſchnunkten ausdrucksloſen Geſichter ſcheinen zu 
beſtätigen, daß hier das alte Erziehungsſyſtem ſeinen Höhe⸗ 
punkt erreicht hat. — Die Oppofition den weſtlichen Ideen 
gegenüber iſt in Japan noch ſehr ſtark; ſtärker als in China, 
wo der untergeordnete Platz, der den Frauen zugewieſen iſt, 
nicht einem ſo abſichtlichen, organiſierten Syſtem entſpringt. 
In Japan haben die Frauen die Tore einer Jahrhunderte 
alten Tradition zu ſprengen. Aenderung iſt hier gleichbedeu⸗ 
tend mit Niederreißung eines ganzen, ſorgſam aufgebauten 
ſozialen Syſtems. Der neue Typ der japaniſchen Frau hat 
noch vieles von ſeinem früheren Zauber bewahrt, aber ſie iſt 
eine unabhängige Individualität geworden. Sie reiſt allein 
von Yokohama nach amerikaniſchen Univerſitäten und findet 
viele Berührungspunkte mit den Studierenden dort. Die klei⸗ 
ne Handvoll weiblicher Studierender an der kaiſerlk 
verſität in Tokio erweiſt ſich als äußerſt fähig. 
Im geſchäftlichen Leben beginnt die Frau ganz allmäh⸗ 
lich ihren Platz zu erobern. Vorbildlich ift das Beiſpiel der 
Baronin Jshimoto, einer Vorkämpferin der Frauen⸗ 
ache, die ſelbſt ein Garngeſchäft eröffnete. In der Sn- 
duſtrie iſt das Bild ein weniger erfreuliches. Vielfach herrſcht 
noch wirtſchaftliche Unterdrückung der weiblichen Arbeits⸗ 
kraft, obgleich es auch in Kobe ſchon Betriebe mit vorbildli⸗ 
chen Arbeitsſtätten gibt. Die politiſchen Parteien in Japan 
bedeuten nicht viel mehr, als das Gegeneinanderarbeiten von 
Perſönlichkeiten. Infolgedeſſen wird die Frau durch poli⸗ 
tiſche Aktivität nicht viel erreichen können. Der Fortſchritt 
wird nur kommen mit der Durchdringung der bürgerlichen 
Geſellſchaft mit den neuen Ideen und durch die Forderung 
der öffentlichen Meinung nach ſozialen und induſtriellen 
Reformen. 
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Aus der Frauenbewegung. 


ermöglichen, daß die „Schriftſtellerinnenhilfe“ ſich der in Net 

befindlichen alten Schriftitellerinnen annehmen kann 
Die erſte Handwerks⸗Jubilarin. 

Kürzlich feierte Maria Lühr, in Berlin. ihr 25 


1902 die Meiſterprüfung vor der Hamburger Gewerbekamm 
abgelegt. In ihren Räumen veranſtaltete Maria Lühr eine 
kleine Jubiläumsausſtellung. 

Werk einer deutſchen Künſtlerin. 

Die bekannte Malerin Käthe Kollwitz hat für Dir- 
muiden, wo mit den jungen deutſchen Kriegsfreiwilligen auch 
ihr Sohn Peter Kollwitz im Herbſt 1914 gefallen iſt, ein 
Grabdenkmal aus Stein geſchaffen. Um der Künſtlerin zu 
ermöglichen, das Denkmal dort aufzuſtellen, haben das Reichs⸗ 
miniſterium des Innern und das Preußiſche Kultusminiſte⸗ 
rium gemeinſam einen Betrag von 10 000 Mark zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. 

Ein Kind als Orcheſterdirigentin. 

Eine ſechszährige Dirigentin, das kleine Fräulein 
Trichet kann bereits ein Orcheſter von 30 Perſonen ſelbſt⸗ 
ſtändig dirigieren und veranſtaltete kürzlich ein Konzert in 
Paris. 

Auszeichnung einer ſchwediſchen Philantropin. 

Elſa Brandſtröm, die ſich durch ihre Fürſorge für 
die deutſchen Kriegsgefangenen in Rußland und durch ihr 
Liebeswerk in Deutſchland große Verdienſte erworben hat, 
wurde von den Untverfitäten Lund und Upſala zum Ehren- 
doktor ernannt. 

Oeſterreichs erſte Baumeiſterin. 

Als erſter weiblicher Baumeiſter in Oeſterreich in 
Klagenfurt hat Fräulein Hilde Crazolli die Baumeiſter⸗ 
prüfung vor der Prufungskommiſſion der Kärntner Landes⸗ 
regierung mit gutem Erfolg abgelegt. Somit iſt den Frauen 
in Oeſterreich ein neuer Beruf eröffnet, dem gewiß viele 
ernſte Arbeiterinnen zuſtreben werden. 


Für die Hausfrau. 


Wiener Küche. 

Vanillekipferl. 12 dkg geriebene Mandeln, 21 
dig Zucker, 21 dig Butter, 50 dfg Mehl, 1 Ei und 1 Dotter 
werden zu einem Teig gut verarbeitet, Kipferl geformt, leicht 
gebacken und noch warm in Vanillezucker gewälzt. i 

Mürbebäckerei. 17 dig Mehl, 10 dfg Butter, z 
dkg Zucker, 1 Dotter, 1 Meſſerſpitze Natron, ausarbeiten, 
walken, runde Kuchen ausſtechen, backen, warm fertig, mit 
etwas Marmelade ein Plätzchen in der Mitte beſtreichen, 
dann zuckern. 

Biſchofsbrot. 4 ganze Eier ſchlägt man im Weid⸗ 
ling mit 20 dkg geſtoßenem Zucker mit der Schneerute ſchau⸗ 
mig, miſcht 7 dkg ſtiftig geſchnittene Mandeln, 7 dig große 
Roſinen, 4 dkg klein geſchnittenes Zitronat, 4 dfg kleinwürf⸗ 
lig geſchnittene Schokolade (im Rohr weich werden laſſen, 
ſchneiden und wieder trocknen), und 20 dkg Mehl zu und backt 
es in ſchmalem, mit Butter beſtrichenen und Mehl ausge⸗ 
ſtreuten Blech langſam hellgelb. - 

Schneeballen. 1 Seidel Mehl, 3—4 Eidotter, nuß⸗ 
große Butter, 3 Löffel Rahm, 1 Löffel Rum, etwas Salz. Da⸗ 
von wird ein zarter, aber feſter Teig geknetet, in 30—35 kleine 
Laibchen geteilt. Jedes Laibchen walkt man dünn und rund 
aus, radelt es in der Mitte mehrmals durch, aber nur bis zu 
einem fingerbreiten Rande. Die Schneeballen verſchlingt 
man leicht und backt ſie, einen nach dem andern in einer 
Kaſſerolle, im Fett chwimmend. 

Schinkenku s t Kraut. Aus Milch, Mehl 
und zwei Eiern wird ein senödelteig gemacht, vierwürflig ge- 
ſchnittene Semmeln, Butter und gehackter Schinken werden 
verrührt, der Teig geſalzen, Knödel eformt und gargekocht. 
Kraut wird gekocht, nebenan in Fett wiebel anlaufen laſſen, 
das Kraut abſeihen und die Zwiebel darübergießen, verrühren 
und ſalzen. Lina Pietzſch, Wien. 


Es ist unglaublich, wie viel Kraft die Seele dem Körpe 
zu leihen vermag. W. v Humboldt. 


Das große Geheimnis: Tibet 


Als erste weisse Frau ist die Engländern Alexandra 
David-Neel auf einer abenteuerlichen Reise verkleidet 
nach Lassa gekommen, der Verbotenen Stadt in Tibet, 
#1 der der Dalai Lama residiert. Sie erzählt ihre Aben- 
teuer mit gutem Humor in ihrem Buch „Meine Reise 
Nach fünf vergeblichen Versuchen glückte 
slich, mit einem jungen tibetanischen La- 
m Adoptivsohn, als einzigen Gefährten nach 
einer Fusswanderung von vier Monaten die „Heilige 
Stadt“ zu betreten und dort zwei Monate unerkamnt zu 
leben. Infolge fur ren Sandsturmes, der um Lassa 
tobte und alle Aufm it auf sich zog, gelang es 
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merkt durch das Tor der Stadt zu schlüpfen; 
iter gab sich für einen Bürger aus Lassa aus, 


d so kamen sie ungefährdet bis zu dem „Petala“ 
und sahen die Tempel und Klöster des höchsten tibeta- 
nischen Heiligtums vor sich liegen. 


Lassa hat auf die Engländerin emen merkwürdig 
seri indruck gemacht, und sie hat dort so 
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Lachen verbeissen konnte, das mm um so lebhafter 
durch ihre Schilderung tönt. Die Stadt ist voll von Po- 
i Einer on ihnen, der sie argwöhnisch betrachte- 
e wollte sie anhalten, aber sie fing sofort mit einer am 
Wege sitzenden Händlerin um eine Pfanne zu feilschen 
an und brachte die versammelte Menge zum Lachen: 
man hielt sie für eine „Halbwilde“ von irgendeinem No- 
madenstamm, und damit gab sich auch der Schutzmann 
zufrieden. Ein andrer Hüter der Ordnung suchte Geid 
von ihr zu erpressen, ein dritter schlug sie mit einem 
dem nur „feine Leute“ gehen durften; sie erzählt, wie 


Stabe, weil sie sich auf einen Weg gedrängt hatte, auf 


froh sie über die Schläge war, die ihr die Güte ihrer 
Verkleidung anzeigten. Gefahren wurden von dieser 
kühnen Frau gering geachtet. 

Einmal musste sie sich gegen Räuber mit ihrem Re- 
volver verteidigen. Ein andermal wäre sie fast von 
einer Seilbrücke, die sie mit ihrem Korb überqueren 
musste, heruntergestürzt. Die Furcht vor Entdeckung 
und Mangel an Nahrung waren die grössten Schrecken 
der Reisenden. Da sie ihren Vorrat auf dem Rücken 
mitführten, mussten sie oft um Speise betteln. Ein- 
mai erschreckte ich eine Frau die uns nicht in ihr Haus 
aufnehmen wollte und sich mit Krankheit entschuldigte,“ 
erzählte sie: „ich sah durch die Lucken, dass niemand 


rbares gesehen, dass sie nur mit Mühe das, 


sie mit blutenden Füssen, unter ihrer Last ächzend, viel- 
fach in Schnee und Dunkelheit so lange Zeit auf steini- 
gen Piaden einherzog. 


Chicago, die Stadt der Extreme 
Von Ulrich F. W oli. 

Newyork, Philadelphia, Boston, Detroit, Pittsburg, 
Chicago! Die amerikanischen Städte haben alle mitein- 
ee eine überraschende Aehnlichkeit. Ueberall unge- 
heure technische Zivilisation, aber keine innere Kultur. 
Die Städt ıor der neuen Welt bauen nach einen be- 
stimmten Schema: Ein imponierender Zentralbahnhof, 
| Abwicklung des Schienenverkehrs nach Möglichkeit un- 
‚ter der Erde, riesige Wolkenkratzer, die den Handels- 
geist der Stadt verkörpern, zwischen ihmen strenge 
Ni 
| heit. Eine enorme Reklame, riesige Kinopaläste, mam- 
monhafte Opernhäuser vervollständigen das Strassen- 
bild. Auf den sehr breiten, von dem Oel der unendlich 
vielen Autos schwarzen Strassen ein buntes, stürmi- 
sches Leben. 

1871 hat ein Riesenbrand Chicago in einen Trüm- 
merhaufen verwandelt. 1926 ist Chicago die amerika- 
nischeste Stadt der Umion. Zweieinhalb Millionen Men- 
schen haben diese Stadt zu dem ernstesten Rivalen 
Newyorks entwickelt: In einem Riesentempo wächst 
sie. An allen noch unbebauten Stellen wird gebaut, ge- 
klopft und gehämmert. Neue Hochhäuser, grosse Ver- 
| waltungsgebäude, Fabriken, starre Stahlgebilde ent- 
stehen. „Here is Business!“ In der Tat, man ist ver- 
sucht, alle Arbeitsenergie der United States in diesem 
Punkte zusammenfliessen zu sehen. 

Chicago ist die Stadt der Rekorde! Seine weltbe- 
= Börsen beherrschen den Holz-, Getreide- und 
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bauten. ohne Zierat und architektonische Schön- 
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Viehmarkt. In keiner anderen Stadt werden soviel land- 
Wirtschaftliche Maschinen hergestellt. 
dass die Bewohner dieses „Ameisenhaufens“ so etwas 
wie grössen wahnsinnig und anmassend werden. 
Antwortet man ihnen auf hr „How do you like our 


oxi 


town?“ nicht mit einem Ja, dann schäumt der Lokal- 


patriotismus. 


Niederdrückend, roh, schmutzig, düster! Diesen Ein- 
Iruck machen die Fabrikfronten, die riesenhaften Spei- 


cher am schwarzen Chicago River, die Hochhäuser mit 
| den hässlichen Feuerwehrleitern an der Aussenwand. 
| Die nüchterne Reaolität dieser Stadtviertel bildet den 
krassesten Gegensatz zu der Stadtgegend, die es an 


im Hause krank war, sagte ihr die Lüge auf den Kopf Pracht und Glanz mit der Fifth Avenue in Newyork 


zu und verkündete ihr dass wirkliche Krankheit über 


ihr Haus kommen werde, da sie zwei heilige Pilger be- 


trogen habe. Diese Erklärung, die ich durch ein Schüt- 
teln meines weiten Gewandes unterstützte, wie wenn 
ich Scharen von bösen Dämonen daraus hervorzaubern 
wollte, versetzte sie in furchtbare Angst, und sie brachte 
uns weinend eine hübsche Menge Lebensmittel. Nie- 
mals habe ich in meinem Leben eine so billige Reise 
erzählt sie von diesem Abenteuer, bei desn 
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aufnehmen kann. Keine Stadt der Welt besitzt eine so 
schöne Strasse wie Chicago in der Michigan Avenue. 
Auf der einen Seite die palastartigen Hotels und 
i Geschäftsgebände, die eine prachtvolle Strasse von dem 
Grand-Lake-Pärk trennt Dahinter die ruhigen Flächen 
des breiten, kühlen Michigan-Sees mit den weissen Se- 
geln der geradezu märchenhaften Jachten. Hier finden 
| wir das Auditorium, das mit einem Kostenaufwand von 
dreieinhalb Millionen Dollar erbaut ist und ein grosses 


Kein Wunder 


Hotel, einen Konzertsadh, ein herrliches Theater mig 
5000 Plätzen und ein Restaurant mit wundervolien 
Klubräumen in sich vereint. Ein 82 Meter hoher Turm 
bietet eine prächtige Aussicht auf Chicago und den 
grossen Michigan-See. Der Studebaker Building, der 
luicagoer Klub, im romanesken Stil gebaut, das riesige 
Railway Exchange Building, Warenhäuser von unge- 
euren Ausmassen und die Bibliotheken bilden die 
lauptsehenswürdigkeiten dieser Avenue. 

In den Prunkbauten der Michigan-State und Madi- 
sonstreet wohnen die Emporkömmlinge mit skrupello- 
sem Geschäftssin, die selbstzufrieden auf ihr Bankkonto 
und die Brillantringe ihrer Frauen blicken. Das ist 
„Amerikanismus!“ Ein Riesenpalast, aus den Millionen 
errichtet, die der „Gummimann* aus „Kaugummi mit 
Pfeffermünzgeschmack“ angehäuft hat, ist neueste Era 
rungenschaft dieses Viertels. 

Marshall Field & Co. ist Chicagos grösstes Waren- 
haus. Hier wird alles verkauft, von der Nähnadel bis 
zum schönsten Reitpferd. Engros- und Detailumsatz 200 
Millionen jährlich. Die „Illinois Merchant Bank“, deren 
Geschäftshaus nur noch von dem Equitable Trustge- 
bäude in Newyork und dem Union-Trust-Gebäude in 
Cleveland übertroffen wird, ist das drittgrösste Haus 
der Welt. 8500 Angestellte. 

Doch die grösste Bedeutung hat Chicago durch sei- 
nen Schlacht- und Vichhof bekommen. Eine Stadt für 
sich in der Union Stock Yards mit eigner Bank, eignem 
Hotel und eigner Zeitung. Die grössten Schlächtereien, 
die von Armour und Swift, verkaufen jährlich für mehr 
als eine Milliarde Dollar Fleischprodukte. 65.000 Arbei- 
ter bewältigen den Betrieb. Der jährliche Auftrieb be- 
läuft sich auf 4 Millionen Rindvieh, 8 Millionen Schwei- 
ne, 6 Millionen Schafe und 300 000 Pferde. Die Eintei- 
lung und Geschwindigkeit der Arbeit ist ein Wunder 
der Technik. Nicht Ford ist der Erfinder der „Kette“, 
sondern die Chicagoer Fleischereien haben das „Ketten- 
system“ schon seit 1913 angeordnet. Trotz grosser 
Reinlichkeit ein furchtbarer Anblick, wie ein herkuli- 
scher Neger durch einen Kräftigen Stich die an der 
Kette herangezogenen Tiere ins Jenseits befördert. Wie 
dieser in Blut watende Massenmörder in einer Minute 
mehr als 20 Schafe oder Schweine „erledigt“ Dieser 
Mensch, für den die Technik noch keine kunstreiche 
Maschine erfunden hat, kann kein Herz haben. Das 
gleiche schaurige Bild, wie ein Neger ständig mit einem 
Beil den Tieren den Kopf vom Rumpfe trennt. Für diese 
„menschenunwürdige“ Handlung werden Stundenlöhne 
bis zu einem Dollar bezahlt. Hier werden keine Anfor- 
derungen an den Geist gestellt, wohl aber an den Kör- 
per und an die Nerven. 

Riesenbadeanstalten, Bibliotheken, Sportplätze und 
Parks können das Los dieser Arbeiter erleichtern, be- 
deuten aber keineswegs die Lösung der Arbeiterfrage. 
Hierfür hat Amerikas Geldaristokratie kein Verständnis. 

Chicagd ist das grösste Industriezentrum, die zweit- 
grösste Handelsstadt, die am schnellsten wachsende 
Stadt. aber auch die grösste Verbrecherzentrale der 
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Romte dos Homens. 


Erzählung von Walther Schmidt⸗ Häßler. 


8. Fortiegung. Nachdruct verboten. 


d 

„Wenn es in meiner Macht ſteht, gnädige Fr 
etwas für Sie zu tun, ſo befehlen Sie über mich. 
mir vertrauen, als wenn ich Ihr Bruder wäre.“ 

„Das glaube ich Ihnen, und damit Sie mich nicht faſſch 
verftehen, jollen Sie mich ganz kennen! Würde ich einem am- 
auen, was mich quält, es würde mich hier nie⸗ 
d r denn alle meine Freundinnen, wenn ich fie 
nnen kann, leben in gleichen Verhältniſſen unter gleichen 
Bedingungen und fühlen ſich glücklich dabei, wunſchlos glück⸗ 
ich aus anderem Stoff geſchaffen ſein als ſie, ich 

8. 


ß es nicht; daß ich aber unglücklich bin, das weiß ich ge⸗ 


au, irgend 
Sie dürfen 


5 anvertr 


Mag 


Eine kleine Pauſe trat ein, und mit ſlarren Augen blickte 


. 


Wanda vor ſich hig, während es um die Flügel der ſchmalen 


bebte, als kämpfte fie mühſam gegen auſtteigende Tränen. 
ch einer Weile ergriff Leo ſauft ihre herabhängend⸗ 
id fragte: „Wenn Sie Iwan nicht liebten, weshalb 
ſein Weih geworden?“ 

* als?“ Hang es müde zurück, und die großen Augen 
beſteten ſich Teft auf jem Geſicht — „Weshalb?! Ich wil 
verſuchen, es Ihnen zu agen Ich war kaum ſechzehn Jahre 
ne Eltern befanden ſich in drückenden Verhält⸗ 


alt, und ı 
niſſen in Vater, der Steuerinſpektor und Kaſſenverwalter 


bedurfte des Geldes ſeines jetzigen Schwiegerſohnes, 
kleine Vergehen wieder gut zu machen und ein 
un zu bleiben, und ſo wurde der Tauſchhandel 
Ich hatte das Glück nie gekannt und ward, ohne 


r 
7 
(di 


Himmerg Verurteilu 
efunden, niemals Gelegenheit gehabt vor meiner 


Diamanten bedeckt, unter der ſchimmern⸗ 
krone meinem Gatten den Eid der Treue abgelegt 
mit denſelhen Gefühlen, mit denen ich in einem Kloſter den 
Schleier genommen haben würde. Es koſtete mich nichts, au; 
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Dinge zu verzichten. die ich niemals gekannt hatte, deren Vote aut Ich bemm mir fef unbewußt ſelber zu empfinden, 


haadenſein ich kaum ahnte.“ 

Unt als Sie nun Iwans Gattin waren?“ fuhr Leo fort, 
geſpannt anſchauend 

„Da veränderte ſich alles, wie mit einem Zauberſchlage. 
Ich war die Fran des reichſten Bankiers { 
er mich im Tiiumphe einführte in die Geſellſchaft, daß er mich 
mi, Aufmertfamkeiten überſchüttete, erfüllte mein perwaiſtes 


Gemüt mit inniger, kindlicher Dankbarkeit. Ich gab mir red- 
liche Mühe ihn zu lieben aber als ich erfuhr daß er mich 
ſchon in der erſten Zeit unſerer Ehe mit den minderwertigſten 
Geſchöpfen hinterging, da baute ñh jene Schranke felſenhoch 
ſouf zwiſchen mir und ihm die keine Zeit, kein Zufall mehr 
niederzureißen vermag. Mögen andere Frauen über dieſen 
Punkt noch io duldſam denken, mögen fe ſich glücklich fühlen 
in dieſer übertünchten Sklaverei, ich empfand ſeit jenen Tagen 
weiter nichts als den namenloſeſten Ekel, den unbeſchreib⸗ 
Lichſten Abſcheu vor wem Mann, der nicht die moraliſche Kraft 
beſaß, einen beiligen Eid zu halten, den er in Gottes Ange- 
ſicht geſchworen.“ 

„Und baben Sie niemals geli⸗bt, gnädige Frau? Ver⸗ 
zeihen Sie dieſe Frage: aber wenn Sie mich Ibres Ver- 
trauens wütrdigen je müſſen Sie mir dieſes Vertrauen ganz 
fchex.fe: Liehten Sie nie einen anderen?“ r 

„Nein,“ klang es ſtolz und beſtimmt zurück. „Niemals! 
Denn dieſen Ekel übertrug ich auf das ganze Geſchlecht Hat⸗ 
ten meine Freundinnen mir doch tröſtend verſichert, daß einer 
nicht Heffer jei als der andere Und ſehen Sie, daß ich die 
[Liebe eben nicht kannte das war meine einzige Befriedigung, 


denn ich war weniagſtens ruhig mit mir ſelbſt, hatte abgeſchloſ⸗ 


jen mit meiner Gefühlswelt und wenn ich auch kein vielg⸗prie⸗ 
ſenes Frauenglück beſaß, fo empfand ich doch den ſtillen Fries 
der eines immer gleichen Seelenlebens Etwas anderes kannte 
ich nicht!“ 

| Man machte mir den Hof, es erhob ſich ein förmliche 


m 


p bin und dieſes Bemühen machte mir Vergnügen denn es 
kom mir oft unbeſchreiblich lächerlich vor — Dann luigweilten 
j fie michl — Nach und nach empfand ich in meinem tieſſten Ju⸗ 
nern eine gähnende Leere, ich fühlte wich fo namenlos iher- 
flüſſig und unbefriedigt ohne zu wiſſen warum! — Damals 
herann ich zu Tejen, anfänglich ahne Wahl, Drutih und Fran⸗ 


zu werden, zur Ebe verurteilt um den Meininen zznſch durcheinander, mit Vorliebe philoſophiſche Schriften 
mg zu erſparen. Ich hatte nie⸗ und lyrische Dichtungen Ihrer heiniſchen Poeten“ 


„Und was berührte Sie am ſymhathiſchſten?“ fragte 
deo, geyannt wohin fih ihre Beichte wenden würde 

„Die deutſchen Klaſſiter,“ entgegnete fie lächelnd, „denn 
durch ie ler te ich erſt ahnen und begreiflich finden, was ich 
bis dabin al? albern und abgeſchmockt belächelt hatte — die 
Liebe! ech berauſchte mich in Theklas tragiſchem Liebesſeid 
und weinte die Entfagungstränen der Efifabeit von Valois 


ich lernte Tiehen mit feuriger Einbildungskraft, mit erwachen⸗ 
der Seefe!” 
„Und wer war der Glückliche, dem Ihre erſte Neigung 


in Moskau, und daß galt?“ fragte Fröben ſchſichtern 


„Dichterträume!“ antwortete ſie. „Ein romanhaftes, un⸗ 
erreichbares, weſenloſes Ideal, das meine überreiche Phanta⸗ 


kampf um meine Gunst, denn ich weiß. daß ich nicht baäß. 


ſie aus all den Dichtergeſtalten ſich zu einer einzigen anbetend 
zuſammenwob. Je mehr ich mich willenlos meinen neuen 
Empfindungen, der knoſpenden Welt meines Innern hingab, 
deſto unſympathiſcher und fremder wurde mir mein Gatte, der 
in keinem Zuge den Bildern glich, die meine Einbildung ſich 
von dem Mann malte, den man Hebt, Aber immer deutlicher 
begann ich zu fühlen, was mir fehlte: Verſtändnis und Liebe! 
Ich begann immer ſtärker zu fühlen, wie grenzenlos einſam 
ich war inmitten all meines beneideten Reichtums, wie wes 
nig ich jemals von dem eigentlichen Gehalt des Lehens be 
ſeſſen. Meine Seele ſchrie förmlich nach einem Weſen, das 
ich hätte lieben dürfen, auf das ich alles hätte verſchwenderiſch 
häufen können, was eine arme Frauenſeele an zarten Emp⸗ 
findungen an reinen Gefühlen beſitzt.“ 

„Und niemals in all den langen Jahren haben Sie ſich 
jemandem anvertraut, gnädige Frau? Stumm und allein mit 
ſich ſelbſt haben Sie alles in ſich herumgetragen?“ fragte Leo, 
indem er mit Bewunderung zu ihr aufblickte. Sie erſchien 
ihm wie eine Märtyrerin, mit einer unſichtbaren Dornen⸗ 
krone in dem leuchtenden Haar. 


Sie war aufgeſtanden und lehnte am Stamm eines hohen 
Baumes, der ſeine roten Blütenblätter wie ſallende Bluts⸗ 
tropfen über ihr lichtes Gewand rieſeln ließ; ihre Augen glänz⸗ 
ten in aufſteigenden Tränen, die fie nicht mehr zurückhielt, 
und ihre blaſſen Hände lagen gefaltet über der klopfenden 
Bruſt. 

„Wem hätte ich mich anvertrauen können? Meinem Gat⸗ 
len vielleicht, dem jede meiner Tränen nur ein unliebſande⸗ 
Schauſpiel, jeder Verſuch, fein beſſeres Gefühl anzurufen, eine 
ſtörende Komödie war aus der er fo ſchnell wie möglich au 
| feiner zeitweiligen Geliebten oder an den Spieltiih feines 
Klubs flüchtete? Oder meinen Freundinnen? Keine hätte 
mich verſtanden, für wahnſinnig hätten ſie mich gehalten; denn 
alle, wie ſie da ſind leben in üppigem Wohlleben, in ſtumpfer 
Gleichgültigkeit gegen alles dahin, was ich mir von jeher unter 
ehelichem Glück ertränmt Wie Haremsfrauen beugen fie ſich 
[dem Willen des Gebieters und halten ſich für das was er 
(ihnen an Zärtlichkeit unterſchlägt, ſchadlos in geheimen Glück⸗ 
ſeligkeiten. für die ich niemals Verſtändnis gehabt. Aher 
heute atme ich auf Zum erſtenmal, als wenn ich hoch droben 
auf freier Gebirgsböhe nach langer Gefangenſchaft den weiten 
Himmel blauen ſähe und Bergeslaſten von meiner Seele 
ſchüttelte! Ein Zufall hat ſie mir zum Freunde, zum Bets 
trauten gemacht und ich begehe kein Unrecht, wenn ich dieſem 
Einen gegeniiber einmal ausſpreche, was Ich geritten,” 

Leo griff ihre Hand, die fie ihm reichte, und küßte das feine 
Gelenk mit einem Gefühl unausſprechlicher Verehrung und 
innigem Mitgefühl. 


(Jortſetzung folgt“ 
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Union. 


m keiner Stadt kann man so viel Verbrecher- BESTE 
typen auf der Strasse sehen, wie gerade in Chicago. 
Morde, Brände, Diebstähle füllen täglich die Spalten 
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der Lokalblätter. Man kann daher Chicago als die ex- 
tremste Stadt der Welt, sowohl nach der guten, als 


auch nach der schlechten Seite hin betrachten. 


Englilge Reklame und Gerihtsturioin 


Reklame keineswegs eine Erfindung der 


Sei schön durch Elida! 


Gegenwart und von Amerika zu uns gekommen ist, geht 
aus den Anpreisungen hervor, die bereits vor hundert 
Jahren in den Zeitungsanzeigen üblich waren und die 
kennen lassen, dass tüchtige Handwerker und Ge- 
11 schon damals ihr Licht nicht unter den 
cheffel stellten. So liest man in einer Londener Zei- 
tung des Jahres 1827, der „Sun“, das anreisserische An- 
gebot eines ehrsamen Schuhmachermeisters; der ur- 
‚wüchsige Humor, der sich darin offenbart, könnte eben- 


sogut einem mit allen Wassern gewaschenen amerika- 
nischen Reklamefachmann eigen sein. 


rn 


Der Meister kündigt seine Erzeugnisse folgenderma- 
ssen an: „Wellington! Endlich hat der siegreiche Feld- 
herr den Oberbefehl des britischen Heeres übernommen, 
einen Posten, der ihm gebührt. Das Publikum ist be- 
reit, das wahre Verdienst anzuerkennen; es kauft daher 
auch die Wellington-Stiefel des Meisters Sale am Strand 
Nr. 31 mit Begierde.“ Der Meister, der die Abwechs- 
lung geliebt zu haben scheint, inseriert in einer anderen 
Nummer derselben Zeitung wie folgt: Hätte der be- 
rühmte Locke, der einen grossartigen Versuch über den 
nenschlichen Verstand geschrieben hat, in unserem ge- 
genwärtigen würdevollen Zeitalter gelebt, so hätte er 
mit Erstaunen bemerken müssen, welcher vorzügliche 
Verstand in einem Paar Wellington-Stiefel für 1 Guinee 
liegt.“ 
Recht merkwürdig muten auch die Berichte der Zeit 
aus den Polizeistationen und Gerichtssälen an. Noch 
vor hundert Jahren waren in London Strafen üblich wie 


sie in der, wenn auch nicht gerade übertrieben humanen, 
so doch zum mindesten originellen und einprägsamen 
Rehtsprechung des Mittelalters vorgesehen waren. So 
wurde z. B. im Jahre 1827 ein Mann, der einen schwung- 0541] 
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haften Handel mit Leichen zwecks anatomischer Ver- 


Wendung betrieb, mittels eines Krans einigemal ins Was- 
ser der Temse getaucht. Die Virtuosität der Gauner dae 
und Spitzbuben, so meldet die zeitgenössische Chronik, mer Ss : 

war auf ungewöhnlicher Höhe. Die Gewandheit der| Tiere, ein juristisches Kuriosum des Mittelalters, ist] richte behelligt wurden, scheint beträchtiich gewes 
Diebe war so gross, dass einmal auf dem Hof der Mili-| noch in England des Jahres 1827 ausgeübt worden. sein. So wurde ein Klempuergeselle vor Gericht g 
tärschule der Ostindischen Kompanie zwei schwere Ge- Eine Jury zu Wendower verurteilte ein Pferd zum führt, weil er eimen Zirkuselefanten auf dem Transm 
schütze gestohlen wurden. Unterhandlung der Polizeil Tode weil es gescheut hatte und ein Fahrer dabei ver- am Schwanz gezerrt und ihn dadurch in Wut ve 
mit den Spitzbuben, um gegen ein Teil des Wertes unglückt war. Als der Spruch verkündet wurde, fiel| hatte, wodurch, wie die Anzeige behauptet 

die ganze Beute zurückzuerhalten, waren an der Ta-| der Besitzer des Pferdes in Ohnmacht, worauf sich das fährdung des Publikums verursacht wor 
gesordnung; es gab dafür besondere Agenten, die den! Gericht veranlasst sah, Milde zu üben, und das Pferd] Polizeirichter jedoch bewies mehr Hume 
Vermittler spielten und dabei ganz beträchtliche Provi-| nur vom Kutsch- zum Arbeitspferd degradierte, Auch | den Sistierten mit der Weisung künftig keine 
sionen einheimsten. Auch die Gerichtsbarkeit über die Zahl der Bagatellsachen. mit denen die Polizeige- mehr am Schwanz zu zerren 
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| PEE Die ſchräge Linie als Herbitneuheii 
È € ; Bericht über die beachtenswerteſten Neuheiten aus dem Reiche de 
„Die Silhouette bleibt unverändert,“ alfo lautet die Deviſe für die neue Herbstmode, wor lech 


am deutlichſten zum Ausdruck gebracht wird, daß die Damenwelt ſehr damit; 
die anſchmiegende Faltenform, die wie keine andere Form dem Munſch nach mög 
verbunden mit Bewegungsfreiheit Rechnung trägt, iſt ſo vielfach erprobt 
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worden, daß es den maßgebenden Modehäuſern wohl ſchwer fallen dürfte. eiwas 
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Die Naiur trägt keine alten Kleider. 
Die Natur ſpart nie nach Menſchen⸗ 


art an 
ſchmelz. 


Gefieder, Fell und Farben ⸗ 
P. Mulford 


NN feien es nun Stepplinien, Bieſenſäumchen, Ziernähte, Tre 
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IV NN beſätze oder inkruſtierte Streifen. Eine der originellſten Arten, 
Ya W die ſchräge Linie zum Ausdruck zu bringen, iſt die Spiralform, 
„ 

I 


ihre Stelle zu ſetzen. Infolgedeſſen bewegt ſich alles Neue 
ganz unwillkürlich in dieſem Rahmen. Am häufigſten begegnet 
man unter anderem der ſchrägen Linie, die ſich, je weiter die 
Saiſon fortſchreitet deſto deutlicher von allem anderen abhebt. 
Man iſt direkt überraſcht ſie nicht nur an Kleidern, ſondern auch an 
Jacken und Mänteln zu finden. Erleichtert wird dies durch die 
momentane Vorliebe der Mode für dekorative Linien überhaupt — 


die ſich in doppelter, manchmal auch dreifacher Reihe um den Ober⸗ 
körper windet, um dann ſchließlich auf der Hüfte unter einer 
Roſette, einem Faltenbündel oder ſonſtiger Dekoration zu enden. 
Unſer Favorit- Modell 1522 zeigt ein derartig aufgeteiltes Kleid, 
das aber keineswegs den Eindruck des Einſeitigen und Ver⸗ 
zerrten macht. Ganz weſentlich trägt dazu auch die dezente 
Wirkung der Stepplinien bei, die die einzige Dekoration bilden. 
Der ſchlanke, ſpitze Ausſchnitt, die rückwärtige, leicht die Weite 
zuſammenfaſſende Gürtelform, die vordere Mittelfalte — alles 
dies iſt in dieſe einzige Dekorationslinie hineingearbeitet. — 
Sehr häufig begegnet man auch der Aufteilung des Oberkörpers 
in paralellaufende, ſchräge Linien, die entweder ganz einfach 
von Seitennaht zu Seitennaht laufen oder in einem ſeitlichen 
Schluß enden. Nebenſtehendes Favorit⸗Modell 5159 zeigt dieſe 
Aufteilung in beſonders intereſſanter Form, indem jedes Teil 
eine Pliſſeefalte hält und mit einer dichten Reihe Kugelknöpfchen 
endet. Eine weitere Spielart der ſchrägen Linie iſt die ſtark 
von rechts nach links abgeſchrägte Paſſe, wie ſie mit Favorit⸗ 
Modell 1523 zur Darſtellung gebracht wird. Das lang herab⸗ 
fallende Jabot und die flatternde Schulterſchleife bilden den 
ausbalancierenden Ausgleich. Wird die ſchräge Linie am Rock 
angewendet, ſo geſchieht es meiſt in Verbindung mit dem Schluß 
des Gürtels, wie Favorit⸗Modell 1514 zeigt. Intereſſant iſt 
hierbei vor allem, daß mit der ſchrägen Linie des Vordertelles 
zugleich die Beſatzlinie in der rückwärtigen Partie gerade läuft, 
was nicht ſo einfach zu erreichen iſt, als man annimmt. Überhaupt gehört ſchon ein ganz 
geſchultes Können dazu, um alle die hier beſchriebenen Linienführungen in ganz einwand⸗ 
freier Ausführung zu erreichen, denn nur wenn ſie gut ausgeglichen ſind, werden derartige 
- 5159 Formen, die leicht erzentriſch wirken, harmoniſch fein. In guter Ausführung jedoch find fie 

ſehr apart und werden, beſonders bei guter Figur und edlem Material, ſich vorteilhaft vom Wi 

täglichen abheben. Bearbeitet und mit Abbildungen verſehen vom Favorit⸗Verlag, Dresden⸗N. 


Schnittmuſter in allen Größen zum bequemen Nachſchneidern find erhältlich 
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Pflicht 


Von Hedwig Jacobſon⸗ Sonnemann 
Die Erde ilt voll von Arbeit und Not, 
Das Leben es fordert und ſpricht: 
„Da änderſt du nichts, dein täglich Brot 
Umgibt dich als beilige Pflicht. 
Du ſollſt auf Erden nur Kämpfer ſein, 
Nicht mühelos winkt dir der Preis, 
Und ifi einft dein Haar von Sorgen weiß, 
Nicht ſchwindet des Lebens Schweiß 
Und ſorderſt du Sonne und forderſt du Licht, 
Und hält oft den Mühen nicht ſtand, 
Es acht über alles, mein Kind, die Pflicht, 
Die auf die Stelle dich bannt, 
Wohin dein Gott dich hat gelenkt. 
Es wird keinem Sterblichen etwas geſchenkt! — — 


Renden mit Schimpanſendrüſen 
Ueber ein Gespräch mit dem Verjüngungsdoktor 
rof. Voronoff schreibt R. K. in der Wiener „Volk ei- 
tung“: 

Auf einmal erstarrt das dienstlich-dienstwillige Ge- 
sicht des Hotelportiers. Alles kann man von ihm haben, 
nur das eine nicht: Dass er den Besucher beim Profes- 
sor Voronoff anmeldet, der sich jetzt auf einige Tage in 
Wien aufhält. Hunderte Fremde haben schon in der- 


selben Sache vergeblich vorgesprochen. Keine Hoff- 
rung... keine Hoffnung... gar keine Hoffnung. 


Zis auf einmal doch etwas wie Hoffnung aufscheint: Das 
verständnisvolle Blinzeln im Gesicht eines gerade Vor- 


übereilenden. Aus dem Blinzeln werden Worte. „Sie 
Wollen meinen Bruder sprechen? — „Ja.“ — „Also...“ 
sagte der Retter in der Not, „bitte...“ 

Und zwei Mimuten später erklärt Professor Serge 
Voronoff dem Besuch: „Sie kennen vielleicht das Wesen 
meiner Theorie. Der menschliche Organismus wird im 
wesentlichen von den Geschlechtsdrüsen bestimmt. 
Werden sie entfernt, so verliert das Individuum, wie 
sich herausgestellt hat, sehr viel von seiner Lebenskraft. 
Sein Haar entfärbt sich, seine Muskeln werden schlaff, 


Es ist kem Zufall dass die 
Eunuchen höchstens fünfzig Jahre alt werden. Das 
Problem der Verjüngung besteht also vor allem darin, 
die Kraft der menschlichen Geschlechtsdrüse durch ei- 
nen Extrakt tierischen zu erhalten und zu erheben. 
Man hat derartige Extrakte den Patienten in der Form 
von Injektionen oder astillen verabreicht. Und erst 
nachdem sich die Wissenschaft jahrelang mit diesen 
Problemen beschäftigt hatte, ist man zur Erkenntnis ge- 
langt, dass tote Präparate, wie es derartige Präparate 
natürlich sind, doch nicht ganz die wiederbelebende 
Kraft haben können, die lebendigen Drüsen eigen ist. 
Woher aber diese Drüsen nehmen? Die Schwierig- 
keit ihrer Beschaffung liegt vor allem in der ungehen- 
ren Zahl, die die jugendlüsterne Menschheit braucht. Ich 
babe bisher etwa tausend Verjüngungsoperationen vor- 
genommen. Aber das ist nur ein ganz, ganz kleiner An- 
fang. In die Hunderttausende, in die Millionen und aber 


sein Körper verkümme 


Millionen werden die Fälle gehen, sobald unsere Wis- 


senschaft popularisiert ist. Es wird also notwendig sein, 


das Tier, dessen Drüse im menschlichen Körper nach 


den vorgenommenen Experimenten am heilsamsten 
funktioniert, aufzuzüchten. 

Dieses Tier ist der Schimpanse. Der Mensch und 
der Schimpanse haben nämlich dasselbe Blut. Im 
menschlichen Körper ruft die eingepflanzte Schimpan-- 
sendrüse infolgedessen keinerlei Störungen hervor. Nun 
äst der Schimpanse aber durch den Wahnsinn der bisher 
üblichen Affenjagden beinahe ausgerottet. Eine ratio- 
Belie Schimpansenzucht ist also die Vorbedingung für 
die Verjüngung der Menschheit. Ich habe in Ventimiglia 
eine Affenfarm angelegt, in der der Schimpanse gezüch- 
tet wird. Im Klima der Riviera gedeiht er nämlich am 
allerbesten. Meiner Meinung nach werden nach dem 
Muster unsrer Organisation noch zahlreiche ähnliche 
Affenfarmen errichtet werden müssen. Die Regierungen 
werden sich mit diesem Problem zu beschäftigen haben. 
Die französische Regierung hat bereits die Verfügung 
erlassen, dass im Gebiet ihrer Kolonien Affen nur noch 
mit Netzen gefangen und nicht mehr erlegt werden dür- 
fen. Sie dürfen auch zu keinen andern, als zu medizi- 
nischen Zwecken exportiert werden. 

Die Einpflanzung der Affendrüse in den menschli- 
chen Organismus, die das Wunder der Verjüngung be- 
Wirkt, habe ich bisher vierhundert Aerzten aus aller 
Herren Länder gelehrt. Unter diesen sind auch drei 
Vertreter der Wiener medizinischen Schule. Ich be- 
trachte es nun als meine Aufgabe, meine Methoden 
überall zu verbreiten. Deswegen reise ich jetzt zu ei- 
nem Kongress nach Budapest, wo ich sprechen soll, und 
deswegen werde ich im November an der Wiener Uni- 
versität einige Vorträge halten. Ich selbst nehme in 
Wien genau so wenig wie anderswo Operationen vor. 
Ich ordiniere nur in Paris, und wer sich gerade bei mir 
verjüngen lassen will, muss schon in mein Laboratorium 
kommen. Ich hoffe aber, die Zeit ist nicht mehr fern, 
in der man nicht mehr unbedingt wird zum Voronoff 
gehen wollen. Zeimtausend von Aerzten werden dann 
dasselbe Kunststück treffen wie ich. 

Die Ergebnisse unserer bisherigen Operationen las- 
sen sich als durchweg ausserordentlich günstig be- 
zeichnen. Sibzigjährige, denen ich Schimpansendrüsen 
eingepflanzt habe, bewegen sich wieder kräftig und 
frisch wie die Fünfundvierzigiährigen. Nicht nur die 


körperliche Tätigkeit, sondern auch die geistige wird 


durch Transplantationen regeneriert.. 


Unsere Wissenschaft ist ja eigentlich erst am An- 
fang. Bedeutende Forscher, wie vor allem der Wiener 
Professor Steinach, den ich sehr verehre, sind eben erst 
im Begriffe, den legendären Jungbrunnen auszuschöp- 
fen.“ 


Haremsieben im heutigen Marola 


Das Ende des Harems wird in der Türkei und in 
| Aegypten verkündigt, aber es gibt noch weite Teile des 
| Orients, in denen die Frauen in strenger Abgeschlossen- 
| heit das Leben weiterführen, das der Prophet dem weib- 

lichen Geschlecht vorgeschrieben hat, und man kann 
noch immer das Leben im Harem beobachten, wie es 
seit Jahrhunderten für uns mit einem romantischen Mär- 
chenschimmer umgeben ist. 

Die englische Reisende Lady Drummond Hay, die 
sich gegenwärtig in Marokko aufhält, hat es verstanden, 
sich Zutritt bei einer Prinzessin oder „Lullah“ zu ver- 
schaffen und schildert ihre Erlebnisse in einem Londoner 
Blatt. 

„Die Lullah, eine Dame von mittlerer Grösse, mit 
wachsbleichem Gesicht, schwarzem Haar und grossen, 
dunklen Augen, in einen langen seidigen Schleier gehüllt, 
dessen Falten wie eine Last über ihrn schweren Augen- 
lidern lagen, war nach alter orientalischer Art gekleidet; 
sie trug ein steifes, sackartiges Gewand von Azurblau 
mit Blumenstickerei und schweren silbernen Ornamen- | 
ten. Aus den faltigen Aermeln wogte eine Fülle weisser 
Spitzen, die Enden des Hemdes darunter, Ueber dem! 
bauen Kleid hatte sie einen langen Mantel, der eine Reihe 
silberner Knöpfe trug, und das Ganze wurde zusammen- 
gehalten von einem sehr schweren goldenen Gürtel, der 
| wenigstens zehn Zoll breit war. Ihre Finger waren mit 
grossen, seltsam geformten Ringen beladen und die Ar- 
ine mit goldenen Spangen. Ihr Hals war verborgen un- 
ter Reihen von Perlen und Ketten von Edelsteinen, Kost- 
bare Ohrringe, zu schwer für ihre kleinen Ohren, klin 
gelten bei jedem Schritt und von ihnen gingen zwei gol- | 
dene Kettchen aus, die einen riesigen Karfunkel festhiel- 
ten, der wieder ein seid. Tuch auf ihrem Haar befestig- 
te. Wir setzten uns auf die Matrassen, die in dem wei- 
ten Raum lagen, der mit kostbarsten Teppichen behängt 
war. Bald waren wir von anderen maurischen Damen 
in derselben Tracht umgeben, die nur weniger kostbaren | 
|Schmuck trugen. Ich bat die Damen mir etwas über 
ihr Leben zu erzählen, und die Lullay sagte: „Wir wis- 


dellose Herrenschuhe und dazu ein Paar hochelegante 
Damenstiefelchen fand. 

In einer Gesellschaft prahlte jemand mächtig mit sei» 
nen ungeheuren Körperkräften. „Ich kann mit einem 
Arın 300 Kilogramm heben.“ 

„Ich kann mit einer Hand einen ganzen Schnellzug 
anhalten,“ sagte da ein Herr mit vergnügtem Lächeln. 

„Renommieren Sie doch nicht so dumm!, das kann 
ja kein Mensch!“, antwortete jener Kraftmensch erbost. 
| „Doch,“ war die Antwort, „ich bin nämlich Loko- 
motivführer.“ 

> 


Köves ist aus Köln nach Berlin gekommen und 
| möchte, nachdem er sich die Stadt reichlich angesehen, 
über Düsseldorf zurückfahren. Am Schalter entspinnt 
sich folgendes Gespräch: 

„Herr Kartejeber, ich möch‘ mal rasch nach Düs- 
seldorf!“ 

„Zweiter oder dritter?“ 

„Dritter, wat dachten Sie denn?“ 

3 

„Wat kost“ die Kart“?“ 

„28.70.“ 

„Mark?“ 

„Natürlich.“ 

„Dat ist aber teuer hier.“ 

„Wieso teuer?“ fragte der Beamte. 

„Na, bei uns in Köln zahl‘ ich für ein Billett nach 
Düsseldorf nur 1.75 Mark.“ 


* 


Als Georg Stephenson für den Plan der Eisenbahn 
von Manchester nach Liverpool tätig War, prophezeite 


das „Quarterly Review,“ dass die groben Uebertreibun. 


gen, die man über die Kraft der Lokomotive verbreitete, 
mit einer vollständigen Enttäuschung aller Beteiligten 
enden würden. „Was kann,“ sagte die Vierteljaltres- 
schrift „einfältiger und lächerlicher sein, als das Verspre- 
chen, dass man mit der Eisenbahn zweimal so schnell 
als mit der Postkutsche reisen wird. 


% 


In den Eisenbahnen gibt es Dauerredner, die immer 
drauflos schwatzen, alles können und alles besser Wis- 
sen. „Ich kann Ihnen nur sagen,“ sagte so ein Viel. 
redner am Schlusse einer langen, weisheittriefenden Re- 
de, „der Ausblick ist jedenfalls höchst unerfreulich. — 


sen hier nichts von dem, was ihr Emanzipation nennt. | 
| Unser leben ist noch dasselbe wie das der Haremsfrauen 
vor 100 und 200 Jahren. Die Sitte meiner Familie be- 
| fiehlt, dass die Frauen niemals das Haus verlassen, aus- 
| genommen, wenn sie heiraten, und dann verlassen sie 
niemals das Haus ihres Gatten. Manchmal sitze ich mit 
| meinen Töchtern in der Sommerhitze in unserem kleinen 
| Garten am Torweg; da sticken wir unter einem Zelt von 
Teppichen, trinken Tee und plaudern, aber es würde für 


Unsre Zukunft ist so schwarz, wie sie nur irgend sein 
kann. Oder sehen Sie irgendeinen lichten Punkt in der 
gegenwärtigen Lage?“ 

„Doch,“ sagte da ein Mitreisender, trocken, „ich 
steige nämlich nächste Station aus.“ 


Luſtige Ede, 


Erinnerung. „Aber lieber Herr Krampfuss, warum 


jede Frau unseres Geschlechtes eine Schande sein, aus- 
| zugehen und Besuche zu machen. Ab und zu einmal, bei 
| bestimmten Gelegenheiten, hüllen wir uns in sehr viele 
weisse Tücher und im Dunkel der Nacht lassen wir uns 
nach den Gräbern unserer Väter tragen, um dort Gebete 
zu verrichten. Das ist die einzige Gelegenheit, bei der 
wir die Aussenwelt sehen und dann ist es so dunkel, dass | 
wir sehr wenig unterscheiden können, aber auch uns 
sieht niemand, das Haus ist innen hell und freundlich und 
stets voll Menschen. Wir können von den Fenstern nach 
| dem Meere sehen und nach den Bergen. Und von einem 
| Fleck aus können wir sogar den Weg beobachten. Ich 
habe meine Pflichten im Haus; ich erziehe meine Töchter 
für die Heirat. Lehre sie waschen, kochen und sticken 
und die Babys pflegen, von denen es immer viele gibt. 
An den Festtagen besuchen uns viele Frauen und drei- 
mal am Tag wechsle ich meine Kleider. So habe ich ein 
| sehr geschäftiges und ein glückliches Leben. Mögen 
meine Töchter ebenso gesegnet sein wie ich“, 

Eine andere der anwesenden Damen erzählte: „Wir 
leben mehr oder weniger dasselbe Leben. Aber mehr 
Freiheit wünschen? Wenn wir gute Gatten haben und 
viele Kinder, dann sind wir ganz glücklich“. Die Euro- 


liefen sie denn vorhin so schnell fort, als Sie mich 
sahen?“ 

„Als ich Sie sah, fiel mir ein, dass ich meinen Kalbs- 
kopf beim Schlächter habe liegen lassen!“ 


+ 


Liebe. „Wenn ich jetzt ins Wasser falle, was tust 
du da?“ — „Sehr einfach! Ich fahre ins Bootshaus zu- 
rück und hole den Rettungsgürtel.“ 


* 
Schwiegermutter. „Karl, willst du meine Mutter 
Mittwoch zum Essen haben?“ — „Ich würde sie nicht 
runterkriegen“. 
* 
Ein tüchtiger. Am Schaufenster eines Friseurs hing 
folgendes Plakat: „Von morgen ab bleibt mein Ge- 


schäft wegen Renovierung geschlossen, ich rasiere aber 
meine werte Kundschaft von hinten weiter!“ 


* 


Immer Kaufmann, „Denken Sie an. Ich wollte ge- 
stern bei Ihnen eine Packung Chinin zu 50 Groschen — 


päerinnen in Marokko bestätigten der Engländerin, dass p ich es e ist es Strychnin!“ — Apotheker: 
diese Haremsfrauen ein überraus zufriedenen und idylli- Dann macht es oty. 


sches Dasein haben und dass nicht das geringste Ver- 
langen nach grösseren Rechten unter ihnen besteht. „Sie 


wissen nichts vom Leben und nichts von der Liebe, denn! 


ihre Heirat ist in den allermeisten Fällen eine gleichgil- 
tige Angelegenheit, bei der das Herz nicht mitspricht. 
Kaum eine von ihnen kann lesen und schreiben und ihr 
Geist ist ganz unentwickelt. Das ist bei der Bäuerin ganz 
anders, denn diese lebt vollkommen frei und steht mit- 
ten im Leben; daher ist sie klüger und selbständiger“. 


Reiſenanekdoten. 


Die Mutter fährt mit Hänschen auf der Bahn und 
prägt ihm ein, wenn der Schaffner kommt und nach sei- 
nem Alter fragt, soll er sagen: drei Jahre. Der Schaff- 
ner kommt. „Nun, kleiner Mann, keine Fahrkarte? Wie 
alt bist du denn?“ Hänschen, gam wichtig und freud- 
voll: „Gestern gerade bin ich fünf Jahre alt geworden, 
aber heute bin ich wieder drei, sagt Mutti.“ 

te 


* 


Er kennt das Gesetz. Der Lyriker Bumery geht hin- 
|ter emem Herrn. Der Herr verliert die Uhr. Bumery 
hebt sie auf und überreicht sie dem Verlierer. „Fünf 
Mark, bitte!“ — „Mit welchem Recht verlangen Sie 
fünf Mark“ — Bumery wirft sich an die Brust. „Haben 
| Sie nie von einem Urheberrecht gehört?“ 

* 


Praktisch. „Jeden Tag lässt du mich mit dem Esseg 
warten, und ich muss doch pünktlich wieder ins Bu- 
reau. Wern das nicht anders wird, esse ich auswärts.“ 
|— „Da gehe ich mit, denn da kann ich mir doch die 
ganze Kocherei sparen.“ 

* 

Wie man's nimmt. „Mein Mann ist ein Spieler.“ — 
„Entsetzlich!“ — „Er gewinnt fast immer.“ — „Glän- 
zend!“ 

* 
O weh! Herr Raffke hat in einer Gesellschaft ge- 


Herr und Frau Kommerzialrat Silberling machten ei- 
ne Reise im Schlafflugzeug. Silberling stellte, nach al- hört, dass man einen hohen Militär vorgestellt hat als 
ter Hotelgewohnheit, vorm Schlafengehen die Schuhe „unser grosser Degen“. Da kommt gerade der berühmte 
Sauber lich vor die Tür. Daher wunderte sich ein Bauer Maler N. N. und er stellt diesen vor als „einen unseres 
scher, als er beim Pflügen auf seinem Acker ein Paar ta- grüssten Pinsel“, 


u ma Gan a A) Sa 


6 


. = 
ſungsbeamten öfters fremden Boden betreten. Etwaige dar, 
urch verurſachte Schäden vergütet das Bezirkslandamt in bar. | 
as Entfernen oder auch nur Beſchädigen der Vermeſſungs⸗ 
ichen iſt, worauf im Kreisblatt ausdrücklich hingewieſen wird, 
afbar. 

— Nemontemärkte in Pommerellen. Remontemärkte jin- 
den in folgenden Ortſchaften ſtatt: Frankeuhagen (Silno), 
Kreis Konitz, am 12 September, 10 Uhr vormittags; Tuchel 
Tuchola) am 13. September, 10 Uhr bormittags; Zempel⸗ 
burg (Sepolno) 15. September, 11 Uhr vormittags. Es wer⸗ 
den Zug- und Artilleriepferde durch die Militärverwaltung m- 
gekauft. 


Chełmża (Culmsee). 

* Finen schnellen Tod fand der landwirtschaftliche 
Beamte Fritz Winter aus dem benachbarten Hermanns- 
dorf, der erst 25 Jahre alt war aber schon seit Jahren 
an einem schweren Herzleiden litt. Wegen einer Ope- 
ration fuhr er nach Thorn. Als er jedoch den Opera- 
tionstisch besteigen wollte wurde er von einem Herz- 
schlag ereilt und fiel tot zu Boden. 

* Kinder, die an der Jägerstrasse Wasser aus dem 
See schöpfen wollten, fanden dabei die Leiche eines Kin- 
des. Es wurde sofort die Polizei benachrichtigt, die die 
Leiche barg und feststellte, dass es sich um ein neuge- 
borenes Kind im Alter von einigen Tagen handelt. Das 
Kind hat gelebt und ist Zweifellos erst erwürgt und dann 
ins Wasser geworfen worden, denn um den Hals befand 
sich ein zusammengedirehter Tuchstreifen. "A 

* Pin Einbruchsdiebstahl wurde in der Nacht zum 
Dienstag im benachbarten Bogustawki ausgeführt und 
dem Besitzer Ziofkowski Mäntel, Anzüge, Oberhemden 
sowie Damengarderobe im Werte von mehreren tau- 
send Zloty gestohlen. Der Besitzer selbst war verreist. 


22 2225 n 


1 Chilesalpeter | 


ist billiger geworden 


und befindet sich in Verkauf 


d in allen landwirischafttichen Syndikaten, landwirt- 
= schak..chen Handelsgenossenschaflen sowie bei 
Düngemmtel-Rändiem. 10588 


Die Frau und ein Mädhen haben weder vom Oeffnen 
des Fensters noch vom Einpacken der Sachen etwas 
gehört. 


Tezew (Dirschau). 

* Fin Unfall ereignete sich in Balchau auf der Besi- 
tzung des Herrn Ziehm. Beim Einfahren des letzten 
Getreidewagens auf dem Gutshof wurden, wie es am 
Erntefest üblich ist, die auf dem Wagen befindlichen 
Arbeiter mit Wasser begossen. Der Führer des Ge- 
spanns, durch den unverhofften Wasserguss erschreckt 
fiel vom Pferde und erlitt dabei einen Armbruch 
und mehrere andere Verletzungen. Blutüberströmt wur- 
de er ins Krakenhaus überführt. 


71051 71474 77250 82840 84411 91021 100261 104481 104745. 


bund eine Rede, in der er ausführte, daß die deutſche Delega- 


Booromäusstift zu Konitz gebracht, aber es war keine 400 3L: 11 518 1810 3154 3443 Jus 4828 4907 569 
Hilfe mehr möglich, gestern wurde er zu Grabe getra- 9099 11367 13828 14413 15309 19810 21849 24166 24270 
gen. 25519 26731 27148 29678 32026 33164 33425 37710 42629 
47311 53469 54363 54478 566653 56828 57321 57545 59192 

Czersk, 59510 60483 62052 67559 67920 68638 71569 73944 82042 

* Zur Zeit werden durch pommerellisches Gebiet 84347 87328 88606 89640 91323 92854 93175 100586 101344 
vier neue Fernsprechleitungen zur Verbindung von 101396 102950 103407. 
Gdingen mit Warschau, Posen und Bromberg, sowie 
von Bromberg über Czersk nach Berent gelegt. Die Ar- 
beiten werden noch vor Winteranbruch beendet werden. „DOympia“ —&, S. Grudsiadg I. Sonntag, den 11. 


Sepölno (Zempelburg). September d. J. findet um 4 Uhr nachmittags auf dem 

* Ein trauriger Vorfall ereignete sich vor einigen ſtädliſchen Sportplatz ein Fußballwettſpiel zwischen obenge⸗ 
Tagen in Pempersin. Der Arbeiter Michalski. welcher | nannten Mannſchaſten fatt. Da fih beide Parteien zur Zen 
seit längerer Zeit mit seiner Frau in Unfrieden lebte, ge- In CIEE eee 


3 z 3 T Te ſehr intereſſanten Verlauf zu nehmen. „Olympia“ als Did 
riet mit derselben in einen heftigen Streit, in welchem ſpielſtärtere Maanſchaft wird in feinem Gegner, dem K. S. 


er zuerst sie umd dann sich selbst erschoss. Der Grund Grudziadz eine harte- Nuß zu knacken haben Um 2 Uhr trea 
zur Tat soll Eifersucht sein. Mehrere unversorgte Kin- ten die Reſerpen beider Mannſchaften zu einem Vorſpiel an. 
der sind durch diese schreckliche Tat ihrer Eltern be- Fußballmacch. Morgen Sonntag, den 11 d. Mts., findet 
raubt worden. um 3 Uhr nachm. zwiſchen den zweiten Mannſchaften des 
, Sportklubs Grudziadz und des Sportklubs Herzfeld u, Bica 
. Warszawa (Warschau). torius ein Fußballmatch ſtatt Das Spiel wird auf dem Sports 
Ein grosser Einbruch wurde dieser Tage in der plate des 64. Inf.⸗Ngts. (Lipowa) ausgetragen 
Wohnung des Arztes Dr. Julian Slaski, Marszalkowska — 
44, verübt. Die Einbrecher erbrachen einen Geld- = s 
schrank und entwendeten 10000 Dollar, Schmucksachen, Gerichtliches. B 
Die 1, Straftammer des Bezirksgerichts in Grudziadz 
verurteilte am 6, September den Maurer Michal Cieſielstt 


Uhren, einen Browning und eine grosse Anzahl Aktien. 
aus Swiecie (Schwetz) zu 3 Monaten Gefängnis C. hat in 


der Nacht zum 22. Auguft d. J. dem Lehrer Herrn Wojnowskt 
3 L.: 88. ein Damenfahrrad im Werte von 300 Zl., das ſich in der per 
—— u an 58148 64288 67188, ſchloſſenen Schule befand, geſtohlen Die mitangeklagte Ehet 
1000 3l.: 2981 4811 8762 9768 15106 26742 75728 79953 flau Marjanna C. wurde freigeſprochen 
93528 99987 103797 104486. Arc c a e 
600 Zl.: 11291 11852 30688 31917 39128 47933 57592 Verantwortlicher Redakteur J Hotfmann in Gruoziadz. 
69647 71929 90158 101461 103828 103945. Fernſprecher 50 und 51. 
500 Zl.: 15506 17882 26833 28831 41156 43333 45119 
50149 50360 53117 54810 55978 56392 62374 64255 68746 


Sport. 


Polniſche Staatslotterie 5. Kl. 
25 000 31.: 38802. 


26. Ziehungstag: 


Heute 8 Seiten. 


— Letzte Telegramme 


Die Bilanz der Aeberſchwemmungen in Kleinpoſen 


Warszawa, 9. Sept. Das Zentralhilfskomitee gibt auf in den Woiwodſchafren Lwow, Stanislawow und Tarnopol 
Grund amtlicher Berechnungen bekannt: Die Zahl der von 144. 53 Menſchen haben ihr Leben verloren, 52 344 Perſonen 
der Waſſersnot betroffenen Kreiſe betrügt 43, der Städte in den fnd in den Woiwodſchaflen Lwow und Stanislawow geſchä⸗ 
Woiwodſchaften Stanis lawow und Lwow 10, der Gemeinden [Diet worden. 


Die polniſche Deklaration im Völkerbund 


Dr. Stresemann hielt heute im Völker⸗ gendwelcher Zwiſtigteiten zwiſchen Staaten müſſen alle Fri 
densmittel erſchöpft werden. 3) Die Verſammlung em 
tion die Grundlagen der Friedensideen, auf die der Völkerbund klärt, daß ſämtliche dem Völkerbund angehörigen 
fich ſtütze, annehme und den in der gegenwärtigen Seffion des Staaten die Pflicht haben, vorſtehende Grundſätze innezu⸗ 
Völkerbundes erörterten Gedanken der Verdammung des halten. 
Krieges unterſtütze Genf, 9. Sept. In feiner heutigen Völkerbundrede gab 
Der polniſche Miniſter Solal erklärte, er fei mit den Ver- | Minifier Streſemann. das polniſche Projett beſpre⸗ 
tretern der Großmächte einverſtanden, ſoſern es ſich darum chend, der Anſicht Ausdruck, daß eine ſolche Erklärung für die 
handle, dem Präſidium der Verſammlung die die Ausſchaltung Feſtigung des Friedens von hoher Bedeutung wäre, denn 
des Krieges als Mittel zur Austragung von Streitigkeiten be⸗ durch ſie würden die Vertreter der Nationen noch einmal in 
treffende Reſolution vorzulegen. Der Miniſter ſaßte feine feierlicher und gewichtiger Weiſe den Krieg verdammen Fer⸗ 
Darlegungen in folgender Erklärung zuſammen: Jeder An- ner ſprach ſich der Redner warm für die Anwendung des 
griffskrieg ift und bleibt verboten. 2) Zur Regulierung im Schiedsgerichtsverfahrens in der Praxis aus. 


Vorläufiges Ende der Ozeanflüge 


New- Pork, 9. September. Nachdem es als ſicher gilt, Auch die franzöſiſchen Piloten ſollen ihre Flugpläne für 
daß auch das Flugzeug „Sir John Carling“ im Meer verſun⸗ dieſes Jahr aufzugeben beabſichtigen Wahrſcheinlich wird 


Genf, 9. Sept. 


* Auf dem Rangierbahnhof Liebenhof wurde dem ten ijt, mehren fih die Stimmen, die ein Verbot der Ozean⸗ auch Courtney, der ih immer noch an der Nordweſtküſte Spas 


Eisenbahner Teofil Machlus von hier beim Rangieren 
der linke Fuss gequetscht. 


flüge in dieſem Jahre fordern. Auch den Weltfliegern Schlee nieuz aufhält nach England zurückkehren. Levine dürfte 


und Brock fol nahegelegt werden, den Flug über den Pazifik gleichfalls von feinem Amerikaftuge abſehen. 


En 
nicht zu wagen. Neben dem Zeitungsverleger Hearſt, der eine Das vierte Flugzeug im Ozean 
verſunken? 


Skarszewy (Schöneck). 
* Der Kustos des Posener Grosspolnischen 


ums, der zur Zeit auf einer Studienreise alle Kirchen der 
Umgebung von Pelplin, Berent und Dirschau besucht, 
hat — in der unbekannten kleinen Dorfkirche von Locken 
mehrere gotische Figuren aus dem Anfang des vierzehn- 
ten Jahrhunderts gefunden. Es handelt sich um die Fi- 
zur der Mutter Gottes mit dem Kinde, die eine Kopie 
der berühmten Figur zu Czempin in Grosspolen dar- 
stellt. Ausser dieser wertvollen Figur fand man in der- 
selben Kirche eine sogenannte Pieta, ebenfalls ein 
Schnitzwerk. Die dritte Figur stellt St. Florian dar, ist 
aber leider schon sehr beschädigt. Ein viertes Bildwerk 
gehört eimer neueren Zeit an, es stammt ungefähr aus 
dem Ende des sechszehnten Jahrhunderts. Der For- 
scher hat in dieser Gegend überhaupt mit Erfolgen ge- 
al beitet, denn auch das Verdienst weiterer Entdeckun- 
gen kann ihm zugeschrieben werden. 
Nowemiasto (Neumark). 
* Da SLamdwirtschaftsministerium hat es ermöglicht, 
dass an die Kleinlandwirte im hiesigen Kreise, die unter 
den schweren Unwetterschäden (Hagelschlag) gelitten 
haben, Kredite gewährt werden. Zum Verteilen der 
Kredite ist ein Kreiskomitee ins Leben gerufen. Dieses 


hat bereits einen Teil davon an die vom Unwetter Be- holen 


troffenen verteilt. 

* Bei drei Hunden des Besitzers Januszewski in 
Montowo, die getötet werden mussten, ist Tollwut fest- 
gestellt. Infolgedessen ist über den Ort sowie die um- 
fiegenden Gemeinden und Gutsbezirke die Hundesperre 
verhängt. Hunde sind an die Kette zu legen. Frei her- 
umlaufende Hunde werden erschossen. 


Choinice (Konitz). 


*Der Händler Bruski aus Bruss zog sich eine schwe- 
se Blutvergiftung zu. B. wurde noch schnell in das 


Chefredakteur ſich an Bord der Old Glory“ befand, 100 000 


London, 9 Sept Außer der „Old Glory“ iſt nunmehn 
auch das Flugzeug „Sir John Carling“ überfällig. das am 


i 8 euges ausgeſetzt. t 

Dollar für die Auffindung des Flugzeug Sgeſetz . sad Caa auge: 
Beginnende Ein ſich t. ſtiegen if, Das Flugzeug hätte bereits geſtern nachmittag 

Berlin, 9. Sept. Eine Beſprechung zwiſchen Könnecke um 2 Uhr auf dem Flugplatz in Croydon bei London landen 
und dem Verkehrsminiſterium hatte das Ergebnis, daß Kön- müſſen. Da die Maſchine nur für 30 Stunden Brennſtaff an 
nede auf ſeinen Ozeanflug in dieſem Jahre angeſichts der Bord hat und bereits über 70 Stunden unterwegs ift, wird 
fortdauernden ungünſtigen Witterung verzichten wird. Auch damit gerechnet, daß auch fie das Schickſal des „Blauen Bos 


Summe von 3000 Dollars ausgeſetzt hat, wenn „John Car- 
ku gefunden würde, hat auch die Daily Mirror“, deren 


die Junkers⸗Piloten dürſten ihre Flugpläne bis zum nächſten 
Frühjahr verſchieben. 


gels“, der „St. Raphael“ und der „Old Glory“ geteilt bat. 


Eine Verſchwörung gegen Kemal Baia 


Konſtantinopel, 9. Sept. 
ben Kemal Paſchas und der Kobinettsmitglieder gerichtete 
Verſchwörung entdeckt. Ein Eiſenbahnzug, mit dem der Prä⸗ 
ſident und die Minifter nach Angora fahren wollten, folte 


Hier wurde eine gegen das Le⸗ 


in die Luft geſprengt werden. In das Komplott ſollen oppo⸗ 
ſitionelle Parlamentsmitglieder, die zur Zeit im Auslande 
weilen, verwickelt feir, 


Schiffskaktaſtrofe im Mittelmeer 


Raguza, 9. Sept. In der Nähe von Malta ging ein jugo- 
flawiſches Kriegsſchiff, das im Auftrage der Regierung Jugo- 
flawiens aus England zuſammenſetzbare Unterwaſſerboote 
ſollte, unter. Die Beſatzung iſt angeblich gerettet wor⸗ 


den. 


Aukokataſtrophe in Lwow 


Lwow, 9. Sept. Auf dem Wege zur Oſtmeſſe geriet in et- 
ner Straße ein Auto zwiſchen zwei Straßenbahnwagen und 
wurde ſtark gequetſcht. Die Inſaſſen. die Kaufmanns⸗ 
familie Hoppa erlitten Verletzungen: Die Eltern Arm⸗ und 
beide Töchter Beinbrüche. 


Der Staatspräfident in Spala 
Warszawa, 9. Sept. Der Stnatspräſtdent ijt Donnerstag 


für die Dauer von zwei Wochen nach ſeiner Sommerrefibenz 
Spala gereiſt. Die Rücktehr erfolgt etwa am 20. d. Mts, 


Ein verhänguisvoller Schulausflug 


Magdeburg, 9. Sept. Auf dem Ausflug einer Burger 
Knabenſchule ereignete ſich ein ſchweres Unglück. Auf dem 
Torfelde, das der Munitionszerlegungsanſtalt Rote Mühle ge⸗ 
hört, fand ein Knabe einen Zünder, den er, ohne Kenntnis 
von dem gefäbrlichen Charakter des Fundes zu haben, in eine 
Gruppe anderer Schüler hineinwarf. Der Zünder explodiertg 
und verletzte 15 Kinder ſchwer. Das Krankenhaus Burg ent⸗ 
ſandte ſofort im Auto Aerzte und Schweſtern zur Unglückſtelle. 
Die Kinder wurden ſämtlich in das Burger Krankenhaus gem 
ſchafft Mehrere der Kinder haben fo ſchwere Verletzungen ere 
litten. daß fie Mum mit dem Leben davonkommen dürften. 


OWCZARKI 22 


Sonntag, den il. September: 


Großes Ernte- und Wieſenfeſt 


gerbunden mit Garten⸗Konzert und Beluftigungen aller 
Art Es ladet ergebenit ein Emil Schmidt, 


Anfang 15 (3) Uhr. Abends: Tanz. 


Aulobusverkehr ab 2 Uhr nachm ab elektr. Halteſtelle 
Lipowa (Lindenſtraße!). 13566 


Tanzunterricht. 


Alte und neueſte Tänze (Charleſton, 
Tango, Blues, Black⸗dottom ꝛc). — 
Vornehme Tanzart. Kurſe und Einzel⸗ 
unterricht. Einſtudieren von Kunſt⸗ und 
Koſtümtänzen. Tänzeriſche Gymnaitit 


Anmeldungen erbeten. [0570 


Frieda Sinell, Ferteczus 20a 
(Gartenhaus). 


PR Rendez vous aller Durchreisenden 
= a Ze zz EEE 


Restaurant 


— 


t 


Warme Speisen sowie div. 
Getränke zu jeder Tageszeit. 


Das Lokal liegt an der Strassenbahn- 
haitestelle (5 Minuten vom Bahnhof). 


Geöfinet bis 1 Uhr nachts. 
Abendessen à la Karte von 80 gr an. 


Inhaber: J. Grzeszkowiak. 


rmässirte Preise 


A 
4 


er 


Eogl, tüchtige 


Sausihneiderin 
zu Marmeladenzwecken . 


kaufen jeden Posten Am liebſten aufs Land. 


C. F. Müller & Sohn Mg = Ka 


an die Weichſelpoſt. 
Boguszewo, pow. Grudziądz 


Damen- 
garderobe 


elegante und einfache, ſowie 
moderniſieren fertigt an 


chick und billig 18562 
A. Schukat, 
Bracta 13. 


Shreihmaihinen, 
Nühmaſchinen, 
Fahrräder Tüchtige 
werden prompt u. fach⸗ | | ` X 
gemäß repariert. 
Reichhaltiges Lager IN f if if 
3 ſtellt ein 
ä Marſchler 
A. Zboralski, Di; 23 2812 18 
0 Sakoina &. 10513 0 Telefon 17. 0579 
8 $ ? ’ Empfehle 
SSS SS SSS SSS aim g mi ar 
N mijjen. 
Achtung: Reine Badenpreije! Suche 


Billige Möbel ab Werkſtätte. 
Ganze Zimmer u. Einzelmöbel 
Spezialität: Chaiſelongnes und Sofas. 

Günftige Zahlungsbedingungen. 10536 

Witte & Meyer, 


Montusski Nr. 3 (gegenüber dem Bazar). 


Wirtin, Köchin, Stuben. 
mädchen, Büfettfräulein 
und Mädchen für Stadt 
und Band. 13576 
Zarobkowe Biuro 
Posredniotwa Pracy 


Ih. Marschalkowska, 


Rynet (Markt) 15. 


Das grösste Pelz- u. Pelzkontektions- Magazin in Polen 


ARMAZYN Warszawa, Miodowa 20 
$. K y Telefon Me 61 — 45, 37 — 36 
dittet die verehrte Kundschaft um Besichtigung 


seiner Verkaufsräume, die mit einer grossen Aus- 
wah! von Pelzwaren ausgestattet sind, 


Modelle 1928. 


Es werden auch sämtliche Kürschnerarbeiten entgegen- 
genommen. Brstklassige Ausführung. Konkurrenzpreise, 


Achtung! 


Bitten die Adresse genau zu beachten: 
0498 S. Karmazyn, Miodowa 20. 


ub Donnerstag bis inkl. Sonntag der grohe 
aszilm:; 


. Gine Dubarry von heute 


dem gleichnamigen Roman von Ludwig Kiro. 
Nach gleich on, — g 


In den Hauptrollen die entzückende Maria Corda, 
Albert Pauly, Hans Albers u. a. 


Il. Ein ameritantiher Senſationsfilm, betitelt: 


Die Blutſchuld 


20 Akte. jammen 20 Akte. 
ar — 2 der Kaſſe gratis. 


A6 Montag, ben 12. September, zwei deuiſche 
Großftime: 
I. „Fedora“ (Frauenliebe — Frauenhaß) mit 


15 und 8.15, Sonn⸗ Farry: 
Fei I. „Spitzen!“ (nach dem Roman „Der Eid des Fürſten 
9 W m Elisabeth Pinajeft und Olaf Fönss. 


An aan en S TEE 


ORZEL 


(Adler) 


Anfang 


| 


aan, 


Patent-Matratzen und Chaiselongues 


eigener Erfindung und sehr dauerbatt, 


Klub-barnituren und -Sessel 


gewöhnliche Chaiselongues u. Matratzen 
empfiehlt zu den niedrigsten Preisen 


Patent-Matratzen-Fabrik 
Grudeigdz, Solna (Salzstrasse) Nr. 8, 
Telefon 84. 

Ausführung sämtlicher Tapeziererarbeiten. 
Für Tischler und Wiederverkäufer 

hohe Rabatte, 10572 


Unſere werten Lejer 


bitten wir, 


bei Einkäufen njw., die fie 
auf Grund von Inſeraten in der 


„Weichſel⸗Poſt“ machen, oder 
Telef. 735 Grudzigds Telet. 735 bet Offerten, die fie auf ſolche 
Plac 23 Stycznia (Getreidemarkt) 19 einreichen, 
= = fih auf die 
Mittagessen (3 Gänge) 1,20 zi „Weihfel-Poff‘ 


zu beziehen. 


Auf dieje Welſe helfen die ges 
eiten Abonnenten mit, den 
Wert des Inſeratenteils der 
„Weichſel⸗Poſt“ zu erhöhen, ihr 
weitere Annoncen zuzuführen u. 
dadurch die Leiſtungsfähigkeit 
unſerer Zeitung zu vergrößern, 
wodurch dieſe wiederum in die 
Lage geſetzt wird, den Lesern 
inhaltlich mehr bieten zu können. 


Gejhäftsstelle der Weicghel-poſt⸗ 


Perfekte 
Holelmamſell 
ſucht, geſtützt auf gute 
Zeuanifle, vom 15. d. Mts 


Stellung. Meld. unter Nr. 
3575 an die Weichſelpoſt. 


Jüngere 


Auſwärterin 


für halben Tag geſucht. 
Brigmann, 
Diuga 3. 10575 


Sauberes 


von ſofort geſucht. 10573 
Winiarska, 
Torunska 4. 


2·3immer⸗ 


wohnung 
geſucht. Die Miete wird 
für längere Zeit voraus- 
ahlt. 10578 
M. Schulz, 
Ziege ei und Sägewerk, 
Cheiminsta 14/18. 


4-50⸗Zimmer⸗ 
wohnung 


im Zentrum der Stadt, zu 
vermieten. Briefl. Meld. 
unter Nr. 3568 an die 
Weichlelpoſt. 


Mobl. Zimmer 


von sofort zu vermieten 
Groblowa 52, 2 Tr. 3572 


Möbl. Zimmer 


von jofort zu vermieten 
Kiltüskiego (Blücherſtr.) 7, 
3 Treppen links. 


Möbl. Zimmer 


zu vermieten Koszarowa 28, 
parterre, 13574 


Zwei gut 


möbl. Zimmer 


mit Zentralheizung, im Mit- 
telpunkt der Stadt, auf 
Wunſch mit Penſion oder 
Küchenbenutzung, ferner zwei 


immer, geeignet für 
anzlei, 12 vermieten. Anir 
unter Nr. 3546 an die 
Weichſelpoſt. 


2 möbl. Zimmer 
u vermieten mit oder ohne 

enfion an int. Herren oder 
Damen. Off. unter Nr. 3550 
an die Weichſel⸗Poſt. 


Ee 
Warnung! 


Bitte meiner Fran 
Alexandra nichts auf 
Kredit zu geben, da ich 
für ihre Schulden nicht auf⸗ 
komme. 13578 

Jan Buchholz, 


Ab heute der lang erwartete Füm 


Das Gaſthaus zur Ehe 


Erotiſches Drama in 12 Akten. Staunen ertegende 


done, Via Reggio und Monte Coltini. Die letzten 
Mode⸗ Schöpfungen! Wunderbare Technik! In den 
Hauptrollen: Mary Kid, Georg Alexander und 
Hans Mierendorſſ. — Ferner der Liebling des 
Publitums Nichard Dix im luftigen 


Auto Nr. 13 13 13 


Abenteuer eines jungen Automobiliſten der lo lange 
über die Chauſſeen jagte, bis er ſein Glück erjagte 
Außerdem ein Beiprogramm. Zuſammen 22 Atte 


Anfang 
6.15 und 8.30, an Sonn⸗ 


Sonntag nachmittag 2 Uhr: Jugend ⸗Vorſtellung. 
ann. e TEEN TS 


Deutihe Beſchreibungen an der Kaſſe. 0569 


NN 


Kopſſchmerzen und Entlräſtung 


ſowie Magenbeſchwerden, Leber und Nierenleiden, Gallenſteine 
Rheumatismus, Arterienverkalkung, Hömorrhoidalleiden entftehen 
hauptſächlich durch ſchlechte Verdauung und Verunreinigung des 

Blutes im menſchlichen Organismus. 10257 


Die Kräuter aus dem Harz von Pr. Lauer gene 


: auf die Ders 
dauung der Speiſen, reinigen das Blut, vor allem aber heilen 
fie den Magen und veranlaſſen ein regelmäßiges Funktionieren 
der Leber und Nieren und beſeitigen Hartleibigkeit. 


Die Kräuter aus dom Barz von Dr. Bauop der 


Ye dem Organis- 
mus die überflüſſigen, unverbrauchten Stoffe und wirken der 
Bildung von Kückſtänden entgegen, deren Folgen Rheumatismus 
und Arterienverkalkung find, 


Die Kräuter aus dem Harz von De. auer dels een wè 


; e verhindern die 
Bildung von Gallenfteinen und wirken wohltuend bei 
Hämorrhoidalleiden. 


Preis pro ½ Schachtel 1,50 Stoty, doppelte Schachtel 2,50 Zloty. = 
Erhältlich in den Apothefen und den e Ka 


e ; 


j s ea Stein- und Bildhauergeschält 
a J. Kestuchowski 


Gradzigdz, Tuszewska Grobla 1. 
Nähmaſchine, Speiſe⸗ 


zimmer einrichtung, 
Sardinenhalter, Bett, | 
Schreibtilch, Ueber: | 
ſiedlungskiſten, großer 
geographiſcher Atlas gu 
verkaufen Forteczna 13, 
parterre. 3553 


Bienen-Honig 


Austlihrung sämtlicher 
in das Steinmetztach 
eınschlagenden 


va 
iey 
= 


Arbeiten nach einge- 


lieterten und eigene 


ER: Entwürfen, 

garantiert echten diesjährigen 
W ae nr beiter 

valität, wird glei pers 25 * DDr 
jendet nach Erhalt des Ber F 1 
trages zum Preile von: 3 kg 70 á 
11a, 5 kg 15a, 10 kg FF Konkurrenzlose 
28 zl. 20 kg 53 zi einichl 
Porto u. Blechdose. Abdreſſe Preise. 
für Gelio und Beſtellung: (0406 
„Exporthaus“ Arnold 
Kleiner, Podwoloczyska, 


Mictiewicza 20 (Kıeinpolen) 


Poſtſcheckonto: P. K . xx . .:. 1Ä2½é 
Wee linen , 


Anzeigen jeder Art 


wie: 


Geſchäftsanzeigen, Familienanzeigen, 
Käufe, Verkäufe, Wohnungsgeſuche, 
Stellenanzeigen, Vereins⸗ Nachrichten, 
Veranſtaltungen von Konzerten, 
Vorträgen uſw. gehören in die 


„Weichſel⸗Poſt“ 


die in allen deutſchen Familien des Stadt⸗ 
und Landkreiſes Grudziadz (Graudenz) 
geleſen wird. 


Anzeigen werden entgegengenommen in der 


Exp. der „Weichſel⸗Poſt“ 


Grunzigdg, Groblowa 2% 0. 


Ausſtaftung. Die Handlung ſpielt in Venedig, Gor M 


